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      1. KAPITEL


      Angelo Riccardi stieg aus der gepanzerten Limousine. Die erbarmungslose Hitze der Sonne Venezuelas umfing ihn. Eine dunkle Sonnenbrille schützte seine Augen vor dem grellen Licht. Er ignorierte das nervöse Geplapper des Mittelsmannes, der ihn am Flughafen abgeholt hatte. Die Angst des Mannes war verständlich, ärgerte ihn jedoch auch.


      Seit seiner Kindheit hatte er keine Furcht mehr empfunden. Hass, Wut und Bitterkeit waren ihm nicht fremd, aber das demütigende Gefühl von Furcht hatte er vor langer Zeit abgestreift. Als er achtzehn Jahre alt war, hatte er die Wahrheit über seine Familie erfahren. An diesem Tag waren seine Ideale gestorben. Mit jedem folgenden Jahr war er härter, kälter und rücksichtsloser geworden. Dank seines brillanten Intellekts und seiner scharfen Instinkte hatte er ein riesiges Geschäftsimperium aufgebaut. Es erfüllte ihn mit Stolz, Milliardär geworden zu sein, ohne gegen das Gesetz verstoßen zu haben.


      „Es sind ziemlich viele Wachen hier“, ließ sich der Mittelsmann namens Harding vernehmen.


      Diese Beobachtung traf in der Tat zu. Überall hatten bewaffnete Männer Position bezogen, auf dem Dach des einsam gelegenen Ranchgebäudes, auf den umstehenden Bäumen und sogar hinter sorgfältig beschnittenen Büschen. „Das sollte Ihnen ein Gefühl von Sicherheit geben“, entgegnete Angelo.


      „Ich werde mich erst wieder sicher fühlen, wenn ich wieder zu Hause bin“, erwiderte Harding und verzog sein gerötetes rundliches Gesicht.


      „Vielleicht ist das nicht der richtige Job für Sie.“


      Der Mann warf Angelo einen bestürzten Blick zu. „So war das nicht gemeint. Ich freue mich, Ihnen zu Diensten zu sein.“


      Angelo sagte nichts. Es überraschte ihn, dass Harding als Mittelsmann für dieses geheime Treffen ausgewählt worden war. Andererseits, wie viele ehrenwerte Männer gab es schon, die sich für diese Art Auftrag zur Verfügung stellten? Er machte sich auf den Weg in das angenehm klimatisierte Innere des großzügigen Hauses. Ein älterer Mann mit eingefallenen Wangen empfing ihn. Er schickte Harding wie einen Dienstboten fort und musterte Angelo mit respektvoller Neugier, die an Ehrfurcht grenzte.


      „Mr. Riccardi, es ist mir eine Ehre, Sie zu treffen“, sagte der Mann auf Italienisch. „Ich bin Salvatore Lenzi. Don Carmelo erwartet Sie.“


      „Wie geht es ihm?“


      Salvatore Lenzi verzog das Gesicht. „Im Moment ist sein Zustand stabil. Aber es ist unwahrscheinlich, dass ihm mehr als ein paar Monate bleiben.“


      Angelo nickte. Er hatte lange darüber nachgedacht, ob er diesem Besuch zustimmen sollte. Der schlechte Gesundheitszustand des Dons hatte schließlich den Ausschlag gegeben. Carmelo Zanetti, Kopf einer der berüchtigtsten Mafiafamilien der Welt, war ein Fremder für ihn. Und doch konnte er nie vergessen, dass in ihren Adern dasselbe Blut floss.


      Der alte Mann lag in einem Krankenbett, umgeben von medizinischen Geräten. Mit einem tiefen Atemzug richtete er seinen Blick auf Angelo und seufzte. „Du siehst deiner Mutter überhaupt nicht ähnlich. Fiorella, meine geliebte Tochter, war so zierlich.“


      Der Gedanke an seine Mutter ließ Angelos Gesichtszüge fast unmerklich weicher werden. „Si …“


      „Dein Aussehen hast du von deinem Vater geerbt. Deine Eltern waren wie Romeo und Julia“, fuhr Don Carmelo sarkastisch fort. „Ein Sorello und eine Zanetti. Keine der beiden Familien war davon begeistert. Wenige Wochen nach der Hochzeit stritten die beiden schon nur noch.“


      „Musste meine Mutter deshalb als Putzfrau arbeiten, um ihren Lebensunterhalt zu verdienen?“


      Der alte Mann reagierte nicht auf den Vorwurf. „Nein, sondern weil sie ihren Ehemann verlassen und ihre Familie verleugnet hat. Dabei habe ich sie so sehr geliebt.“


      „Also war meine mamma eine echte Mafia-Prinzessin?“, warf Angelo unbeeindruckt ein.


      „Spotte nicht über etwas, wovon du keine Ahnung hast.“ Carmelo Zanettis Blick wurde ungeduldig. „Die ganze Welt stand deiner mamma offen. Und was hat sie getan? Sie hat ihrer guten Erziehung den Rücken gekehrt und deinen Vater geheiratet. Verglichen mit uns, sind die Sorellos cafoni … eine ungehobelte Bande. Gino Sorello war ein gut aussehender Hitzkopf, immer auf der Suche nach Streit.“


      „Was hast du in dieser Situation gemacht?“


      „In dieser Familie mischen wir uns nicht in die Ehen unserer Angehörigen ein. Als Gino zum zweiten Mal zu einer Gefängnisstrafe verurteilt wurde, hat deine Mutter ihn verlassen. Wie ein kleines Kind ist sie von ihrem Zuhause und ihrer Verantwortung davongelaufen.“


      „Vielleicht glaubte sie, dafür einen guten Grund zu haben.“


      „Und vielleicht stehen dir ein oder zwei Überraschungen bevor.“ Der schwer kranke Don sank gegen die Kissen zurück. Jedoch funkelten seine Augen jetzt amüsiert. „Fiorella war meine Tochter, und ich habe sie sehr geliebt. Aber sie hat mich enttäuscht und beschämt. In meiner Welt ist Loyalität nicht verhandelbar. Als Fiorella verschwand, haben sich einige Leute sehr nervös gefragt, was sie über bestimmte Aktivitäten wissen mochte. Letztendlich haben ihre eigene Ignoranz und ihr Verrat sie zugrunde gerichtet.“


      Angelos Aufmerksamkeit war fest auf den alten Mann gerichtet. „Offensichtlich hast du meine Mutter nicht aus den Augen verloren und weißt, was nach ihrer Ankunft in England passiert ist.“


      „Was ich dir zu sagen habe, wird dir nicht gefallen.“


      „Ich kann damit umgehen“, entgegnete Angelo trocken.


      Carmelo drückte auf einen Knopf neben seinem Bett. „Du wirst dich setzen und ein Glas Wein trinken, während wir reden. Dieses eine Mal wirst du dich wie mein Enkelsohn verhalten.“


      Angelo wollte nichts lieber, als diese Verwandtschaft leugnen, aber das war unmöglich. Ein gewisses Maß an Höflichkeit war der Preis, den er für die lange gesuchten Informationen über seine Herkunft bezahlen musste. Er straffte seine breiten Schultern und nahm mit einer geschmeidigen Bewegung auf dem angewiesenen Sessel Platz. Ein Diener betrat das Zimmer, ein silbernes Tablett in Händen, auf dem ein einzelnes Glas Rotwein und ein Teller mit Mandelgebäck stand. Etwas Kaltes blitzte in den Augen des alten Mafiosos auf, als Angelo das Glas an die Lippen hob und einen Schluck trank.


      Carmelo lachte. „Dio grazia, ein Feigling bist du nicht!“


      „Warum solltest du mir auch etwas antun?“


      „Wie fühlt es sich an, jeden lebenden Verwandten verleugnet zu haben?“


      Ein spöttisches Lächeln erschien auf Angelos sinnlichen Lippen. „Es hat mich vor dem Gefängnis bewahrt, vielleicht sogar am Leben erhalten. In unserer Familiengeschichte gibt es beunruhigend viele frühe Tode und fragwürdige Unfälle.“


      Nach einem Moment des Nachdenkens stieß der Don ein anerkennendes Lachen aus, das fast sofort in ein heiseres Röcheln überging. Hastig stand Angelo auf, um Hilfe zu holen, nur um mit einem ärgerlichen Winken wieder auf seinen Platz zurückbeordert zu werden.


      „Bitte, erzähl mir von meiner Mutter“, drängte er.


      „Als sie Sardinien verließ, verfügte sie über ein kleines Vermögen, musst du wissen. Meine verstorbene Frau hat sie mit reichlich Geld bedacht. Das Unglück deiner Mutter bestand in ihrem schlechten Männergeschmack.“


      Angelo erstarrte.


      Sein Großvater streifte ihn mit einem zynischen Blick. „Ich habe dich gewarnt, dass es dir nicht gefallen wird. Natürlich war ein anderer Mann im Spiel. Ein Engländer, den sie am Strand kennengelernt hatte, kurz nachdem dein Vater ins Gefängnis gekommen ist. Warum glaubst du, ist sie sonst nach London gegangen, obwohl sie kaum ein Wort Englisch sprach? Ihr Geliebter hat versprochen, sie zu heiraten, sobald sie frei wäre. Unmittelbar nach ihrer Ankunft hat sie ihren Namen geändert und die Scheidung eingereicht.“


      „Woher weißt du das alles?“


      „Ich besitze einige Briefe, die ihr Geliebter ihr geschrieben hat. Er hatte keine Ahnung von ihrer Familie. Kaum hatte sie sich in England niedergelassen, bot er ihr an, sich um ihr Geld zu kümmern. Er hat sich so gut darum gekümmert, dass sie es nie wiedergesehen hat. Er hat sie ausgenommen und dann behauptet, er habe alles an der Börse verloren.“


      Äußerlich war Angelo vollkommen ruhig, doch seine Augen funkelten wie schwarze Diamanten. „Geht die Geschichte noch weiter?“


      „Als sie schwanger wurde, hat er sie verlassen. Zu diesem Zeitpunkt hat sie auch herausgefunden, dass er bereits verheiratet war. Sie verlor das Baby und ist nie wieder ganz gesund geworden.“


      „Wenn du all das weißt, warum hast du ihr nicht geholfen?“


      „Sie hätte mich jederzeit um Hilfe bitten können, aber das hat sie nicht getan. Ich will ganz offen zu dir sein. Die ganze Angelegenheit hat mich in Verlegenheit gebracht. Und es gab noch mehr Probleme. Gino ist vorzeitig aus dem Gefängnis entlassen worden. Er wollte dich, seinen Sohn, zurück und sich an seiner untreuen Ehefrau rächen. Der Aufenthaltsort deiner Mutter musste geheim bleiben, um zu verhindern, dass du in die Hände eines stets betrunkenen Tunichtgut gerätst. Mein Schweigen hat euch beide beschützt.“


      „Es hat nicht verhindert, dass wir Hunger gelitten haben“, erwiderte Angelo tonlos.


      „Du hast überlebt.“


      „Aber sie nicht“, beharrte er.


      Don Carmelo zeigte kein Bedauern. „Ich bin kein Mann, der verzeiht. Sie hat ihrer Familie den Rücken gekehrt. Doch die größte Beleidigung war ihr Glaube, sie müsse ihren Sohn meinem Einfluss entziehen.“


      „Woher weißt du das alles?“


      Der alte Mann verzog das Gesicht. „Sie hat mich angerufen, als es ihr gesundheitlich schlechter ging. Sie hat sich Sorgen um dich gemacht. Aber sie hat mich immer noch angefleht, ihre Wünsche zu respektieren und auch nach ihrem Tod keinen Anspruch auf dich zu erheben.“


      Die Erschöpfung war dem kranken Mann jetzt deutlich anzumerken, und Angelo leitete das Ende des Treffens ein. „Ich danke dir für deine Offenheit. Ich wüsste gerne den Namen des Mannes, der das Geld meiner Mutter gestohlen hat.“


      „Sein Name war Donald Hamilton.“ Don Carmelo reichte ihm einen großen Umschlag. „Darin sind seine Briefe.“


      „Was ist aus ihm geworden?“


      „Nichts.“


      „Nichts?“, fragt Angelo bitter. „Meine Mutter starb, als ich sieben war.“


      „Du bist doch so stolz darauf, weder ein Zanetti noch ein Sorello zu sein. Wenn du deiner Familie wirklich so unähnlich bist, warum interessierst du dich dann für Hamiltons Namen?“, entgegnete der alte Don. „Was könntest du damit beabsichtigen?“


      Mit ausdruckslosen Augen blickte Angelo ihn an und zuckte fast unmerklich die Schultern.


      „Tu nichts Unvernünftiges, Angelo.“


      „Ich kann nicht glauben, dass ausgerechnet du mir das sagst.“


      „Wer wäre besser dazu geeignet? Ich habe die letzten zehn Jahre im Exil gelebt. Die Hüter von Gesetz und Ordnung haben mich ebenso über diesen Planeten gejagt wie meine Feinde. Aber meine Zeit ist fast abgelaufen“, sagte Carmelo Zanetti. „Du bist mein nächster Verwandter, und ich habe dich dein ganzes Leben lang im Auge behalten.“


      „Davon habe ich nichts gemerkt“, erwiderte Angelo unbeeindruckt.


      „Vielleicht bin ich cleverer als du denkst. Vielleicht kommst du auch noch zu dem Schluss, dass du tief in deinem Herzen mehr mit mir gemeinsam hast, als du zugeben willst.“


      Angelo schüttelte langsam den Kopf. „Nein, das glaube ich wirklich nicht.“


      Einen Korb mit Blumen im Arm verfolgte Gwenna die beiden kleinen Jungen über den matschigen Feldweg. Die knurrenden Geräusche, die sie in ihrer Rolle als Bär von sich gab, brachten Freddy und Jake zum Kichern. Zusammen mit Gwennas Hund Piglet, einer kleinen rundlichen Promenadenmischung, der sich an ihre Fersen geheftet hatte, bildeten sie ein recht lautes Quartett. Das Klingeln eines Mobiltelefons unterbrach ihr Gelächter. Nur zögernd zog Gwenna das Handy aus ihrer Tasche.


      „Ich wette, es ist wieder die böse Hexe“, prophezeite Freddy düster.


      „Pst!“, bat Gwenna den Jungen und wünschte inständig, die Mutter der beiden würde vor ihren Kindern mehr auf ihre Worte achten.


      „Mummy hat zu Daddy gesagt, du wirst nie einen Mann bekommen, solange die böse Hexe da ist. Brauchst du denn einen?“, fragte Jake ernst.


      „Natürlich braucht sie einen … um Babys zu bekommen und die Glühbirnen zu wechseln“, erklärte Freddy seinem Bruder in überlegenem Tonfall.


      „Höre ich da etwa Kinder im Hintergrund?“, fragte Eva Hamilton am anderen Ende der Leitung scharf. „Hast du dir wieder Joyce Millers Bengel aufhalsen lassen?“


      Gwenna legte einen Finger auf die Lippen und warf den Zwillingen einen flehenden Blick zu. „In einer knappen Stunde bin ich bei dir“, wich sie der Frage aus.


      „Weißt du überhaupt, wie viel noch getan werden muss?“


      „Ich dachte, die Cateringfirma …“


      „Ich spreche vom Putzen“, unterbrach ihre Stiefmutter sie säuerlich.


      Beinahe wäre Gwenna zusammengezuckt. Die ganze letzte Woche schien in einem Nebel aus Arbeit zu versinken. Durch ihre Arbeit in der Gärtnerei war sie an körperliche Anstrengung gewöhnt, aber jetzt litt sie unter ernsthaften Rückenschmerzen. „Habe ich eine Stelle übersehen?“


      „Auf den Möbeln setzt sich wieder Staub ab, und die Blumen im Salon verwelken“, erklärte Eva anklagend. „Ich will, dass morgen alles perfekt ist für deinen Vater. Also kümmere dich heute Abend darum.“


      „Ja, natürlich“, seufzte Gwenna, aber die Leitung war bereits tot. Sie rief sich ins Gedächtnis, dass die endlosen Vorbereitungen einem guten Zweck dienten. Morgen war der große Tag ihres Vaters. Unermüdlich hatte Donald Hamilton Spendengelder gesammelt, die für die Instandsetzung der überwucherten Gärten von Massey Manor benötigt wurden. Die Gärten waren von einem berühmten Gartenbauer des neunzehnten Jahrhunderts angelegt worden. Und der kleine Ort in Somerset, im Südwesten Englands, konnte zahlungskräftige Touristen wirklich gut gebrauchen, um die lokale Wirtschaft anzukurbeln. Alle bedeutsamen Persönlichkeiten des Ortes sowie die Presse würden anwesend sein, wenn Donald Hamilton die lange verschlossenen Tore des alten Anwesens öffnen und damit symbolisch die erste Phase der Bauarbeiten einläuten würde.


      „Die böse Hexe stiehlt immer dein Lächeln“, beschwerte Freddy sich.


      „Ich bin ein Bär, und Bären lächeln nicht“, entgegnete Gwenna und schlüpfte erneut in ihre Rolle. Doch kaum hatten die Jungen wieder angefangen, über ihre Grimassen zu kichern, da versetzte Piglets lautes Bellen sie in Angst und Schrecken.


      „Oh nein!“, stöhnte Gwenna und stürmte los. Ihr kleiner Hund hatte offensichtlich ein Opfer gefunden. Sie war wütend auf sich selbst, weil sie ihn nicht angeleint hatte. Sein erster Besitzer hatte ihn auf einer Landstraße ausgesetzt, wo der kleine Hund von einem Auto angefahren worden war. Infolgedessen hatte Piglet eine enorme Antipathie gegenüber Autos entwickelt und begegnete vor allem männlichen Fremden sehr aggressiv. Zum Glück für ihn war er so klein, dass die meisten Menschen seinen Angriff als Scherz und nicht als Gefahr auffassten.


      „Piglet … nein!“ Ihr Haustier umtanzte lauthals bellend einen sehr großen dunklen Mann, der neben dem Eingangstor zum Friedhof stand.


      Trotz des Sonnenscheins und der unleugbar malerischen ländlichen Umgebung war Angelo nicht gerade guter Laune. Das hochmoderne Satellitennavigationsgerät, entwickelt in einer seiner eigenen Firmen, hatte sich in diesem Teil der Welt als ebenso verlässlich erwiesen wie eine Karte aus dem zehnten Jahrhundert. Sein Chauffeur war in einen Feldweg eingebogen, der kaum Platz für einen Radfahrer bot. Und nachdem der Lack des Wagens bereits von den zu beiden Seiten üppig gewachsenen Büschen ziemlich beschädigt worden war, musste der Mann zugeben, dass er sich hoffnungslos verfahren hatte. Während Angelo ausstieg, um sich ein wenig die Beine zu vertreten, bemühte sich sein Sicherheitsteam, in der nahe gelegenen Ortschaft ein lebendes Wesen aufzutreiben, um es nach dem Weg zu fragen. Der Ort wirkte so verlassen, er hätte als Kulisse eines Horrorfilms dienen können. Und jetzt kam auch noch der versuchte Angriff eines Mini-Hundes mit langen Kaninchenohren und unglaublich kurzen Beinen dazu. Als die verantwortungslose Besitzerin vor ihm stehen blieb, lag ihm eine scharfe Rüge auf den Lippen.


      „Piglet, hör sofort damit auf!“ Zu ihrem größten Entsetzen musste Gwenna feststellen, dass ihr Hund es auf einen Mann in einem maßgeschneiderten Geschäftsanzug abgesehen hatte. Ihrer Erfahrung nach besaßen diese Menschen am wenigsten Toleranz. Auf der anderen Seite des Friedhofs standen zwei Häuser zum Verkauf. Wahrscheinlich war der Fremde also ein Makler aus der Stadt.


      Angelo blickte in ein herzförmiges Gesicht mit zwei Augen in einem so unglaublichen Blau, dass er zum ersten Mal in seinem Leben vergaß, was er sagen wollte. Doch binnen einer Millisekunde war die Gelegenheit, sein Gegenüber anzustarren, vorüber. Die Frau neigte den Kopf und beugte sich vor, um ihren kläffenden Hund hochzuheben.


      „Es tut mir leid … bitte bewegen Sie sich nicht, Sie könnten sonst auf ihn treten“, bat Gwenna und jagte hinter ihrem kleinen Hund her, der immer noch den Mann umkreiste. Als sie Piglet endlich eingefangen hatte, kam sie sich ziemlich albern vor.


      Aus dem Augenwinkel sah Angelo, wie einer seiner Sicherheitskräfte auf ihn zueilte, um die übliche Barriere zwischen seinem Arbeitgeber und dem Rest der Menschheit aufzubauen. Angelo hob eine Hand und befahl dem Mann, Abstand zu halten. In den Strahlen der Sonne funkelte das Haar der Frau wie pures Gold. Zwar waren die blonden Locken mit einem Band im Nacken zusammengefasst, aber sie reichten ihr immer noch bis über den Rücken. Vor seinem inneren Auge sah er immer noch ihr Gesicht. Warum übte sie nur eine solche Wirkung auf ihn aus?


      „Piglet, du kleiner Racker! Es tut mir wirklich leid“, sagte Gwenna entschuldigend und hakte die Leine an das Halsband des Hundes. „Er hat Sie nicht gezwickt, oder?“


      Noch während Angelo ihre wunderschönen Augen, die hohen Wangenknochen und ihren sinnlichen Mund bewunderte, stellte er zugleich fest, dass die Welt der Mode für sie ein unbekanntes Territorium sein musste. Das verblasste blaue Kleid gab nur einen leisen Hinweis auf die sanften Rundungen ihrer Brüste, um dann in unförmigen Falten bis zu ihren schmalen Fesseln zu reichen. „Gezwickt?“, fragte er und wartete auf die typischen Signale, die Frauen angesichts seiner natürlichen Eleganz immer aussandten: Ihre Augen weiteten sich, sie lächelten und fingen an, mit ihm zu flirten.


      „Gebissen? Das hat er doch nicht, oder?“ Ein wenig durch seine Größe eingeschüchtert – er musste über eins achtzig groß sein –, trat Gwenna einen Schritt zurück. Es war unmöglich zu übersehen, wie attraktiv er war. Der unheimliche Zwang, ihn anzustarren, ließ sie sich in seiner Gegenwart unbehaglich fühlen.


      „Er hat mich nicht gebissen.“ Angelo wartete immer noch vergeblich auf die weiblichen erotischen Gesten. Stattdessen senkten sich ihre Lider über die ausdrucksstarken Augen, und sie entzog sich seinem prüfenden Blick.


      „Jake! Freddy!“ Ängstlich sah Gwenna sich nach den Jungen um. Sie wollte nichts sehnlicher, als der Aufmerksamkeit des Fremden entfliehen.


      Zwei Köpfe mit roten Haaren tauchten hinter der Hecke auf, die den gesamten Friedhof umgab.


      „Gwenna“, rief Jake. „Du musst uns doch jagen!“


      Angelo erstarrte. Kinder? Er betrachtete ihre Hand. Sie trug keinen Ring.


      „Sind Sie das Kindermädchen?“, fragte Angelo.


      Die unerwartete Frage überraschte Gwenna. „Nein, bin ich nicht. Ich passe nur für eine Stunde auf sie auf. Bitte entschuldigen Sie mich“, fügte sie hinzu und schaute, ohne es zu wollen, auf. In seinen Augen funkelte etwas, das ein flaues Gefühl in ihren Bauch zauberte und ihre Kehle eng werden ließ. Hastig wandte sie den Blick wieder ab und hob den Korb mit Blumen auf, den sie neben sich abgestellt hatte.


      „Vielleicht könnten Sie mir sagen, wie weit es von hier zu Peveril House ist?“


      „Ungefähr fünf Meilen. An der Abzweigung hinter der Kirche sehen Sie ein Hinweisschild auf das Hotel“, sagte sie.


      „Essen Sie heute Abend mit mir?“


      „Aber ich kenne Sie gar nicht.“


      „Nutzen Sie die Gelegenheit.“


      „Nein … vielen Dank. Ich kann nicht.“


      „Warum nicht?“


      Andere Männer gaben normalerweise bei dem ersten Anzeichen eines Misserfolgs auf. Seine Forderung nach einer Erklärung verwunderte sie. „Nun, ich …“


      „Ein fester Freund?“


      Gwenna schüttelte den Kopf und wünschte sich, es würde ihr leichterfallen zu lügen. „Nein, aber …“ Sie presste die Lippen zusammen, neigte den Kopf und verstummte.


      Sie hatte die einzige Entschuldigung verneint, die Angelo vielleicht akzeptiert hätte. Doch selbst mit einem festen Freund hätte er einen neuerlichen Versuch gewagt, weil er noch nie eine Frau getroffen hatte, die seinen Angeboten hatte widerstehen können.


      „Entschuldigen Sie mich“, murmelte sie noch einmal.


      Ungläubig blickte Angelo ihr nach. Er beobachtete jede ihrer Bewegungen. Er musste wissen, ob sie sich noch einmal nach ihm umdrehte. Sie tat es nicht.


      Immer noch ein wenig aufgebracht, befestigte Gwenna die Hundeleine an der hölzernen Bank neben dem Eingang der kleinen Dorfkirche und betrat den kühlen dunklen Innenraum des Gotteshauses. Jake und Freddy unterhielten sich munter, während sie die Blumen für die morgige Taufe arrangierte.


      Es war schon einige Zeit her, dass jemand sie zu einem Rendezvous eingeladen hatte. Sie lernte nur selten neue Menschen kennen. Sie verstand nicht, warum sie so durcheinander war. Oder warum sie das seltsame Verlangen verspürte, durch die Tür hinauszuspähen, ob der attraktive Fremde noch da war. Was er natürlich nicht sein würde. Wahrscheinlich war er längst auf dem Weg zu dem unglaublich exklusiven Peveril House Hotel, in dem möglicherweise eine internationale Konferenz oder etwas in der Art stattfand. Seine Aussprache einiger Worte ließ sie vermuten, dass Englisch nicht seine Muttersprache war.


      Doch was ging sie das an? Warum dachte sie überhaupt darüber nach? Mit einer ungeduldigen Geste strich sie einige der vorwitzigen blonden Strähnen aus dem Gesicht, die sich aus ihrem Zopf gelöst hatten. Vor ihrem geistigen Auge tauchte erneut das Gesicht des Fremden auf. Unwillkürlich musste sie lachen. Gut, sie war eine Frau und ein Mensch und hatte einem atemberaubend gut aussehenden Mann gegenübergestanden. Allerdings war er nicht ihr Typ. Auf sie hatte er zu arrogant und glatt gewirkt. Sie mochte offene freundliche Männer mit einer kreativen Ader. Zusammen mit braunem Haar und funkelnden grünen Augen, ging es ihr durch den Kopf, wäre das die Beschreibung ihres perfekten Traummannes.


      Knapp eine Stunde später lieferte Gwenna die Zwillinge bei deren Mutter ab. Sie kannte Joyce Miller gut, die beiden Frauen hatten über ein Jahr lang gemeinsam in der Gärtnerei gearbeitet.


      „Komm doch noch herein“, bat die hochschwangere Rothaarige. „Ich koche uns einen Tee.“


      „Es tut mir leid, ich kann nicht.“


      Joyce warf ihr einen schiefen Blick zu. „Zerrt die böse Hexe wieder an deiner Kette?“


      Traurig zuckte Gwenna die Schultern. „Im Haus meines Vaters sind noch ein paar Dinge zu erledigen.“


      „Aber du wohnst doch gar nicht da.“


      Schon vor ein paar Jahren war Gwenna in die kleine Wohnung über dem Büro der Gärtnerei eingezogen. Die Unterkunft war recht spartanisch, aber Unabhängigkeit und Frieden waren den Preis wert. „Die Arbeit macht mir nichts aus. Für Dad ist morgen ein besonderer Tag.“


      „Und für dich auch“, sagte Joyce. „Deine Vorfahren haben Massey Manor erbaut. Es war das Zuhause deiner Mutter.“


      Gwenna lachte und schüttelte den Kopf. „Das liegt über eine Generation zurück. Es ist zu schade, dass keiner aus meiner Familie Talent zum Geldverdienen besaß.“


      „Ich denke, du hast Unglaubliches geleistet. Du hast die Einheimischen zusammengebracht und viele gute Ideen beigesteuert, wie Geld für die Restaurierung der Gärten gesammelt werden kann.“


      „Der Dank gebührt meinem Vater. Mit seinen überzeugenden Worten und seinen fantastischen Geschäftsbeziehungen hat er die großen Spenden an Land gezogen. Ohne seine Hilfe wären wir nie so weit gekommen.“


      „Jetzt wird mir klar, warum du noch Single bist. Du vergötterst deinen Vater“, seufzte die Joyce. „Ein anderer Mann wird ihm niemals das Wasser reichen können.“


      Auf dem Weg zu dem Haus, in dem ihr Vater und ihre Stiefmutter lebten, dachte Gwenna über das Gespräch mit Joyce nach. Tatsächlich würde es ein Mann schwer haben, den Vergleich mit ihrem Vater zu bestehen. Donald Hamilton war etwas ganz Besonderes. Er hatte sie, seine illegitime Tochter, in sein Haus aufgenommen. Auch als seine erste Ehe darüber in die Brüche gegangen war, hatte er zu ihr gestanden. Natürlich war ihr Vater nicht fehlerlos. Als junger Mann hatte er eine ausgesprochene Schwäche für Frauen und hatte sich mehr als eine außereheliche Affäre geleistet. Ihre Mutter, Isabel Massey, war eine dieser Frauen gewesen.


      Am nächsten Morgen beobachtete Gwenna, wie ihr Vater vor den Toren des vernachlässigten Massey-Anwesens für die Fotografen posierte. Er war sehr attraktiv und wirkte weit jünger als Mitte fünfzig. Silberblondes Haar fiel ihm in die gebräunte Stirn. Als Finanzchef und Repräsentant einer erfolgreichen Möbelfirma verfügte er über Erfahrung im Umgang mit den Medien. Seine kurze geistreiche Ansprache verlieh dem perfekten öffentlichen Auftritt noch weiteren Glanz. Ein lokales Fernsehteam filmte das Öffnen der Tore und führte ein Interview mit Donald. Gwennas Stiefmutter und ihre beiden Stiefschwestern Penelope und Wanda genossen es, im Rampenlicht zu stehen. Gwenna hingegen unternahm keinen Versuch, sich zu der Familie zu gesellen. Sie wusste, dass ihre Gegenwart nicht willkommen sein würde und wollte ihrem Vater die unterschwelligen Spannungen ersparen.


      „Ich wusste gar nicht, dass die hohen Tiere der Polizei auch kommen“, bemerkte ein Mitglied des Gartenkomitees an Gwennas Seite. „Da ist Polizeichef Clarke.“


      Gwenna blickte über ihre Schulter und sah zwei Männer in Uniform neben einem Polizeiwagen stehen. Ihre Mienen waren ernst. Ein weiterer Mann sprach mit ihrem Vater. Offensichtlich missfiel Donald Hamilton der Inhalt des Gesprächs, denn er wurde rot und sagte laut, dass etwas völliger Unsinn sei. Das Fernsehteam richtete seine Kameras auf die beiden. Lächelnd ging ihr Vater jetzt auf die beiden Männer neben dem Streifenwagen zu. Nach und nach verstummten die geladenen Gäste. So konnte Gwenna hören, dass der ältere der beiden Polizeibeamten von „sehr ernsten Anschuldigungen“ sprach. Fassungslos musste sie vernehmen, dass ihrem Vater seine Rechte vorgelesen wurden. Vor den Augen seiner Familie und der Medien wurde Donald Hamilton verhaftet.


      Später an diesem Nachmittag sah sich Angelo Riccardi in seiner luxuriösen Suite in Peveril House die Aufnahmen des Fernsehteams an. Das Team hatte einen anonymen Tipp bekommen, in dem von einem aufregenden Finale der Veranstaltung die Rede war. Und so war auf Film festgehalten worden, wie Hamilton von seinem Podest der Ehrbarkeit fiel.


      Angelo konnte mehr als zufrieden sein. Sein Plan war aufgegangen: Zuerst hatte er die Möbelfirma gekauft, in der sein Opfer arbeitete und dann seine Buchprüfer angewiesen, die Bilanzen durchzusehen. Tatsächlich war es fast zu einfach gewesen, Hamilton Betrügereien und unsaubere Abrechnungen nachzuweisen. Natürlich war eine öffentliche Bloßstellung erst der Anfang, überlegte Angelo. Hamilton musste einen angemessenen Preis für seine Sünden bezahlen. Er würde dem Mann, der seine Mutter im Stich gelassen hatte, Stück für Stück alles nehmen. Sein guter Name war nur der erste Schritt von vielen …

    

  


  
    
      2. KAPITEL


      Voller Verzweiflung blickte Gwenna sich in dem von Stimmen erfüllten Raum um. Sie versuchte die vielen Anschuldigungen, die an die zusammengesunkene Gestalt ihres Vaters gerichtet waren, auszublenden. Die Ereignisse der letzten Tage schienen ihm alle Lebenskraft geraubt zu haben.


      Vor drei Tagen war die Welt, wie sie sie kannte, in tausend Scherben zersplittert.


      Donald Hamilton war beschuldigt worden, sich des Betrugs, der falschen Buchführung und Urkundenfälschung schuldig gemacht zu haben. Man hatte sie informiert, dass möglicherweise noch weitere Verstöße zu dieser schrecklichen Liste hinzugefügt würden. Zunächst hatte das niemand glauben wollen. Nicht nur seine Familie, auch Freunde und Nachbarn hatten den beliebten Mann empört verteidigt. Lautstark hatte man sich darüber entrüstet, dass Donalds Arbeitgeber und seine Kollegen schwiegen und auf Distanz zu ihm gingen. Doch vielleicht sorgten sich diese nur um ihre Jobs. Schließlich war die Möbelfirma Furnridge Leather erst vor einer Woche von Rialto aufgekauft worden, dem weit verzweigten Geschäftsimperium, das Angelo Riccardi gehörte.


      Der vielleicht größte Schock war jedoch, dass Donald Hamilton angesichts der erdrückenden Beweise seine Schuld eingestanden hatte. Gwenna war am Boden zerstört gewesen. Am meisten entsetzte sie, dass der Vater, den sie liebte und bewunderte, als Betrüger entlarvt worden war. Gleichzeitig empfand sie Stolz, dass er zu seinen Fehlern stand. Als die Polizei ihn nach Hause entlassen hatte, hatte er Gwenna zu einem privaten Gespräch in die Bibliothek gebeten. Dort erklärte er ihr, dass er wegen seines extravaganten Lebensstils gezwungen war, ständig neue Schulden zu machen.


      „Irgendwann habe ich mir ein bisschen Geld von den Furnridge-Konten geliehen. Ich musste eine kleine Durststrecke überbrücken“, erklärte er. „Natürlich wollte ich es zurückzahlen. Unglücklicherweise hat uns Penelope dann mit ihrer großen Hochzeit überrascht. Die hat uns ein Vermögen gekostet. Und ihre Mutter hat sie mit einem weiteren Vermögen getröstet, als die Ehe in die Brüche ging. Letztes Jahr hat Wanda Startkapital für die Eröffnung ihrer Reitschule gebraucht. Wie du weißt, war das Unternehmen ein Desaster. Das Geld war einfach unwiederbringlich verloren. Ich weiß, dass das keine Entschuldigung für den Diebstahl ist. Du darfst auch nicht glauben, dass ich irgendjemandem außer mir die Schuld gebe.“


      „Das tue ich auch nicht.“ Gwennas Kehle war wie zugeschnürt. Tröstend schloss sie ihren Vater in die Arme. Für die zweite Frau ihres Vaters und deren beide Töchter war nur das Beste gerade gut genug. Und sie erwarteten, dass ihr Vater für all ihre Wünsche aufkam.


      „Ich war nie sehr gut darin, den Menschen, die ich liebe, etwas abzuschlagen. Ich fürchte, wir haben sehr lange über unsere Verhältnisse gelebt. Aber ich liebe Eva so sehr. Ich weiß nicht, was ich tun soll, wenn sie sich von mir scheiden lässt.“


      Nach dieser Unterhaltung fiel es Gwenna jetzt sehr schwer, den Vorwürfen und Anschuldigungen der anderen zuzuhören. Den Hauptteil seines Einkommens hatte ihr Vater als Jurist der Firma Furnridge Leather verdient. Nur ein paar Stunden in der Woche widmete er privaten Klienten.


      „Sie haben die Konten eingefroren. Ich habe mein Taschengeld nicht bekommen. Wie soll ich meine Kreditkartenrechnung bezahlen?“, fragte ihre Stiefschwester Penelope gerade wütend.


      Insgeheim fragte Gwenna sich, was wohl passieren würde, wenn sie vorschlug, die hübsche Brünette solle sich eine regelmäßige Arbeit suchen. Penelope und Wanda wohnten beide noch zu Hause. Penelope war siebenundzwanzig und arbeitete hin und wieder als Model. Ihre Schwester Wanda war zwei Jahre jünger und hatte noch keinen Job länger als sechs Wochen behalten.


      „Was ist mit den Raten für meinen Sportwagen?“, wollte Wanda wissen. „Woher soll ich das Geld dafür nehmen?“


      „Wenn du bloß nicht zugegeben hättest, das Geld genommen zu haben! Mit einem guten Anwalt hätten wir gegen die Anklage vorgehen können!“, klagte Penelope ihren Stiefvater an.


      „Mit John Ridge als Eigentümer von Furnridge bliebe uns eine ganz gute Chance. Aber jetzt … Rialto ist ein riesiges Imperium und Angelo Riccardi ein harter Mann. In einem Unternehmen dieser Größe sind die Regeln sehr strikt und die Mittel unerschöpflich. Sie werden mich für jeden Penny bis an den Rand meines Grabes verfolgen, gleichgültig, wie viel ich mir über die Jahre geborgt habe“, bekannte Donald trübsinnig. „Ich bin ruiniert.“


      „Was zählt, ist doch, dass du zu dem stehst, was du getan hast. Bestimmt fühlst du dich jetzt viel besser, nicht wahr?“, meldete Gwenna sich endlich zu Wort.


      „Ehrlichkeit ist die beste Politik? Hast du das in der Sonntagsschule gelernt?“, fuhr ihre Stiefmutter sie verächtlich an. „Von deiner Mutter hast du das jedenfalls nicht. Immerhin war sie jahrelang das kleine süße Geheimnis deines Vaters.“


      Gwenna errötete vor Scham. In der Tat basierte die heimliche Affäre ihrer Mutter mit Donald Hamilton auf Lügen und Täuschungen. „Ich bin nur hergekommen, um …“


      „Um deine Nase in Angelegenheiten zu stecken, die dich nichts angehen?“, unterbrach Wanda sie schnippisch.


      „Damit wir alle zusammen einen Ausweg aus dieser Situation finden können“, entgegnete Gwenna beharrlich. „Wenn wir das Geld zurückzahlen, wird man vielleicht die Anzeige gegen Dad zurückziehen. Wir können Massey Manor und die Gärtnerei verkaufen. Dann ist da noch das Apartment in London …“


      Allein der Vorschlag, die Stadtwohnung, die überwiegend von Eva und ihren Töchtern genutzt wurde, zu verkaufen, löste bei ihrer Stieffamilie heftige Proteste aus. Doch zum ersten Mal seit seiner Verhaftung spiegelte sich auf Donalds Gesicht ein Hoffnungsschimmer. „Glaubst du, ein solches Angebot könnte etwas bewirken?“


      Gwenna nickte.


      „Aber wenn wir die Gärtnerei verkaufen, verlierst du deine Arbeit. Würdest du das wirklich für mich tun?“


      „Natürlich.“ Sie räusperte sich unbehaglich. „Und dieses Haus …“


      „Dieses Haus ist auf meinen Namen eingetragen“, unterbrach Eva Hamilton sie sofort. „Und ich werde es weder verkaufen noch eine Hypothek darauf aufnehmen.“


      Davon hatte Gwenna nichts gewusst. Sie errötete und murmelte eine Entschuldigung.


      In diesem Moment klingelte das Telefon. Die Polizei bestellte Donald für einige weitere Fragen ins Präsidium. Unter Gwennas ängstlichen Blicken verwandelte sich die Gesichtsfarbe ihres Vaters in ein kränkliches Grau.


      Mit einer resoluten Bewegung stand sie auf. „Ich werde zu Furnridge Leather fahren und mit demjenigen sprechen, der etwas zu deinen Gunsten tun kann.“


      „Das ist Zeitverschwendung“, sagte Donald. „Ich bin erledigt, egal, was du tust.“


      Angelo akzeptierte den schwarzen Kaffee, ignorierte aber die erotische Einladung im Blick der Chefsekretärin, ebenso die Art und Weise, wie sie sich vorbeugte, um ihm ihr Dekolleté zu präsentieren. Besaß sie denn gar keinen Respekt? Wenn sie zu seinen persönlichen Mitarbeitern gehören würde, hätte er sie entlassen. Sex am Arbeitsplatz mochte er ganz und gar nicht. Frauen waren wundervoll – außerhalb des Büros und zu einem Zeitpunkt, den er ausgewählt hatte.


      Angespannt stand er am Fenster und blickte hinunter in den Empfangsbereich von Furnridge Leather. An dem Tisch hinter ihm diskutierten seine Führungskräfte mit dem früheren Eigentümer John Ridge verschiedene Ideen, wie die Firma saniert werden konnte. Hin und wieder griff er ein und verwarf einen allzu unrealistischen Vorschlag. Dies war die kleinste Firma, die er in zehn Jahren gekauft hatte. Für seine Leute war es eine Herausforderung, in kleineren Kategorien als normalerweise zu denken – vor allem, da die Konten große Löcher aufwiesen. Zweitausend Angestellte hatten einen guten Grund, Donald Hamilton zu hassen. Er hatte die Zukunft der Firma aufs Spiel gesetzt.


      In diesem Moment näherte sich eine junge Frau der Rezeption. Ihr langes blondes Haar wurde von einer einfachen Spange gehalten. Angelo erstarrte, die anmutige Neigung des Kopfes und das perfekte Profil der Frau erkannte er sofort. Was sagt man dazu?, dachte er. Gwenna aus dem ausgestorbensten Nest in ganz Somerset hatte ihn wiedergefunden und ihm so den Umstand erspart, nach ihr zu suchen. Er fühlte sich ein wenig enttäuscht. Ein einziges Mal hatte er geglaubt, sich wirklich anstrengen zu müssen, um eine Frau ins Bett zu bekommen. Das Telefon klingelte. Der Anruf galt John Ridge.


      Als der ältere Mann den Hörer aufgelegt hatte, murmelte er unbehaglich: „Donald Hamiltons Tochter Gwenna ist unten und möchte mit einem Verantwortlichen sprechen. Möchte jemand der Anwesenden das übernehmen?“


      Angelo runzelte die Stirn. Als er in dem Dossier mit Hintergrundinformationen über Donald Hamilton geblättert hatte, war nirgends eine Tochter aufgeführt gewesen. „Hamiltons leibliche Tochter?“


      „Sie ist sein einziges Kind. Ein ganz reizendes Mädchen. Aber ich würde es wirklich vorziehen, nicht mit ihr sprechen zu müssen. Schließlich gibt es nichts mehr zu sagen, oder?“


      „Nichts“, stimmte einer der anderen Männer zu.


      „In fünfzehn Minuten will ich sie in diesem Büro sehen“, ordnete Angelo an. Ein reizendes Mädchen? Si, das konnte er bezeugen. Er ignorierte die Überraschung seiner Mitarbeiter und öffnete die Datei mit dem Dossier über Donald Hamilton auf seinem Laptop. Und jetzt fand er den kurzen Hinweis auf eine Jennifer Gwendolen Massey Hamilton, sechsundzwanzig Jahre alt. Das einzige Kind musste selbst einem Betrüger kostbar sein.


      Gwenna saß im Wartebereich und spürte deutlich die feindselige Atmosphäre um sich herum. Sie erntete, was ihr Vater gesät hatte. Die Minuten verstrichen in nervenaufreibender Langsamkeit. Man hatte ihr gesagt, dass der Milliardär Angelo Riccardi, der neue Besitzer von Rialto, sich im Gebäude aufhielt und persönlich mit ihr sprechen wolle. Als sie endlich in ein Büro geführt wurde, war sie angespannt und nervös.


      „Miss Hamilton“, begrüßte Angelo sie tonlos und beobachtete, wie sich Wiedererkennen auf ihrem Gesicht abzeichnete. Es gelang ihr nicht, ihre Bestürzung und ihre Verlegenheit zu verbergen. In seiner Welt war eine solche Durchschaubarkeit selten. „Ich bin Angelo Riccardi.“


      „Sie sind … aber das kann doch nicht sein!“, rief Gwenna verwirrt, als sie in dem Mann ihr gegenüber den Fremden erkannte, den sie vor ein paar Tagen hinter der Kirche getroffen hatte.


      Angelo zog eine Augenbraue hoch.


      Ein zeitloser Moment verging, in dem sie ihn einfach nur anstarrte und seinen ausdrucksvollen Blick, die hohen Wangenknochen, die gerade Nase und die vollen sinnlichen Lippen auf sich wirken ließ. Ein Prickeln überlief ihren Körper.


      „Nun, offensichtlich sind Sie, wer Sie … vorgeben zu sein“, sagte sie stockend.


      „Ich weiß immer noch nicht, warum Sie hier sind.“ Angelo genoss es, dass sie ihre Nervosität überhaupt nicht verstecken konnte.


      „Um mit Ihnen über meinen Vater zu sprechen.“


      „Es überrascht mich, dass Sie glauben, dass ich ein Interesse daran habe.“


      Gwenna versteifte sich. „Mein Vater hat hier sehr lange gearbeitet.“


      „Und dabei systematisch Firmengelder unterschlagen.“


      „Ich habe nicht die Absicht, irgendeine seiner Taten zu leugnen.“


      „Was wollen Sie dann? Aber vielleicht erwarten Sie ja dieselbe Vorzugsbehandlung, die Ihrem Vater hier zuteil geworden ist.“


      „Ich weiß nicht, was Sie damit meinen.“


      „John Ridge hat Ihren Vater mehr wie einen Freund als einen Angestellten behandelt. Er konnte nie verstehen, warum eine Produktivitätssteigerung kein Mehr an Gewinn mit sich brachte. Aus diesem Grund musste er schließlich die Firma verkaufen.“ Angelo beobachtete, wie alle Farbe aus ihrem Gesicht wich und sie den Kopf senkte. Ihre Empfindsamkeit amüsierte ihn – wusste er doch, dass er sie gegen sie verwenden würde. Es war ihm zur zweiten Natur geworden, die Schwächen anderer zu erkennen und zu seinem eigenen Vorteil zu nutzen. „Jetzt, da er erkannt hat, wie sein Vertrauen missbraucht wurde, ist er am Boden zerstört.“


      „Dad schämt sich sehr. Ich weiß, dass das nichts ändert …“


      „Sie leben in Ihrer eigenen kleinen Welt, Miss Hamilton. Im Moment versuchen meine Experten einen Weg zu finden, die Firma zu retten, ohne dass allzu viele Angestellte ihren Arbeitsplatz verlieren.“


      Gwenna fühlte sich mehr als unbehaglich. Die weiteren Auswirkungen der Veruntreuung hatte sie gar nicht bedacht. Sie hatte Angelo Riccardis Vorwürfe wirklich verdient.


      „Ich hatte wirklich keine Ahnung, dass es so schlecht um Furnridge steht.“


      „Wie konnten Sie das nicht wissen? Ihr Vater hat eine sehr große Summe unterschlagen.“ Angelos Wut verflüchtigte sich langsam zugunsten einer wachsenden Befriedigung. Sie war Hamiltons Tochter. Jetzt konnte er mit zwei Menschen spielen. Und sie war ein wunderschönes Spielzeug mit einem ganzen Repertoire an Antworten, wie er sie seit langer Zeit nicht mehr gehört hatte. „Kein Unternehmen dieser Größe kann einen Verlust an Kapital ohne Entlassungen auffangen.“


      Ein Funke Optimismus huschte über ihr Gesicht, und sie hob den Kopf. „Aus diesem Grund bin ich ja hier … um darüber zu sprechen, wie das Geld zurückgezahlt werden kann.“


      „Zurückgezahlt?“, fragte Angelo und musterte sie eingehend. Ihre mandelförmigen Augen und die Sommersprossen auf ihrer Nase übten einen Reiz auf ihn aus, den er sich nicht erklären konnte. Der triste Hosenanzug, den sie trug, mochte ihrer Figur nicht gerade schmeicheln, aber ihre strahlende Schönheit übertönte alles und zog immer wieder seine Aufmerksamkeit auf sich.


      „Mein Vater besitzt Immobilien, die verkauft werden können. Mit dem Gewinn könnten die Gelder zurückgezahlt werden.“ Sie wich seinem Blick aus. Nicht zum ersten Mal fragte sie sich, warum sie sich in seiner Gegenwart so seltsam fühlte. Ihre Kehle war wie zugeschnürt, sämtliche Muskeln angespannt.


      „Falls eine der Immobilien mit gestohlenem Geld gekauft wurde und ihr Vater von einem Gericht für schuldig befunden wird, könnte sein Eigentum sowieso zu Wiedergutmachungszwecken beschlagnahmt werden.“


      Dieser Satz zerschnitt Gwennas Hoffnungen wie eine scharfe Klinge. Zunehmend wurde ihr ihre eigene Naivität bewusst. „Daran hatte ich nicht gedacht.“


      „Doch ein solcher Fall braucht natürlich Zeit, wohingegen Furnridge kaum noch Zeit bleibt“, versuchte Angelo sie aus der Reserve zu locken. Er war neugierig, um welchen Gefallen sie ihn bitten wollte, wenn er auf die Rückzahlung des Geldes einging.


      „Dad hat doch bereits ein Geständnis abgelegt“, sagte Gwenna. „Er wäre glücklich, wenn er seine Immobilien zum Verkauf anbieten könnte, um seine Schulden zu bezahlen.“


      „Er ist ein Dieb, kein Schuldner“, unterbrach Angelo sie trocken. „Hinzu kommt, dass es sehr lange dauern kann, einen Käufer zu finden.“


      Sie biss sich auf die Unterlippe. „Ja, ich weiß.“


      Sein Blick aus dunkeln Augen fand den ihren und hielt ihn mit eiserner Macht gefangen. „Falls ich bereit bin, auf dieses Angebot einzugehen, könnte natürlich einfach eine Bewertung der Immobilien stattfinden, und Ihr Vater könnte sie mir überschreiben. Diese Prozedur würde nicht besonders viel Zeit in Anspruch nehmen.“


      Hastig nickte sie zu diesem Vorschlag. Tief in ihrem geheimen Zentrum breitete sich ein warmes Pulsieren aus. Sie errötete und wandte sich dem Fenster zu, um sich endlich seinen Blicken zu entziehen. Sie wollte nicht wahrhaben, dass er eine solche Wirkung auf sie ausübte. Er war ein Fremder. Wie konnte er dieses körperliche Bewusstsein wecken, das sie so lange unterdrückt hatte? Sie wollte es einfach nicht glauben. Vor langer Zeit hatte sie entschieden, ihren Körper nicht ohne ihr Herz zu verschenken.


      „Außerdem ließe sich so das Risiko minimieren, dass jemand in letzter Minute doch noch aussteigen will“, sagte Angelo. In seinen Augen schimmerte Triumph, weil es ihm endlich gelungen war, eine erotische Reaktion von ihr zu bekommen. Sie war also doch keine Eisprinzessin. „Offensichtlich ist es Ihr Ziel, Ihren Vater vor einer drohenden Strafverfolgung zu retten.“


      Gwenna wusste nicht recht, ob sie Erleichterung oder Furcht verspüren sollte, weil er ihre Absichten so leicht durchschaut hatte. Mit hoch erhobenem Kinn drehte sie sich wieder zu ihm um, die Arme fest an ihren Körper gepresst. „Ja.“


      „Es tut mir leid, cara, aber ich bin der Ansicht, dass alle Verbrecher mit der vollen Härte des Gesetzes bestraft werden sollten.“


      „Aber wenn das Geld zurückgezahlt wird, wäre damit der Firma und allen Angestellten geholfen“, protestierte Gwenna verbissen. „Kümmert Sie das gar nicht?“


      „Mir blutet nur selten das Herz, Miss Hamilton.“


      Angelo sah zu, wie sie langsam eine goldblonde Haarsträhne hinter ihr Ohr schob. Sein sonst so disziplinierter Körper reagierte mit schon fast schmerzhafter Plötzlichkeit auf ihre erotische Ausstrahlung. Sie erschauerte fast unmerklich. Ihm gefiel die Vorstellung, dafür verantwortlich zu sein. Er verspürte das überwältigende Bedürfnis, ihr Haar in losen Wellen über ihre Schultern fallen zu sehen.


      „Aber in diesem besonderen Fall …“, wagte sie einen neuerlichen Vorstoß.


      „Beim Geschäft geht es allein um den Profit. Und mein Fazit lautet, dass Ihr Angebot nicht gut genug ist, um mich in Versuchung zu führen.“


      Tiefe Enttäuschung über seine Weigerung stieg in ihr auf. Zum ersten Mal wurde ihr ihr Mangel an diplomatischen Fähigkeiten bewusst. Sie hatte keine Ahnung, wie sie mit einem solchen Mann umgehen sollte. Ihn umgab die kalte Härte eines geschliffenen Diamanten, und er zeigte keinerlei Emotionen. Diese Kombination ängstigte sie.


      „Was würde Sie denn … in Versuchung führen?“


      „Sie.“


      Gwenna blinzelte. „Wie bitte?“


      „Ich will Sie.“


      „Ich kann Ihnen nicht ganz folgen.“ Ihre blauen Augen weiteten sich. Sie kam sich unglaublich dumm vor, denn natürlich meinte er nicht, woran sie zunächst gedacht hatte. Gut, er hatte sie zum Essen eingeladen, aber das war ja wohl etwas anderes, oder?


      „Geben Sie sich immer so naiv?“


      „Sie sprechen über … Sex?“ Gwenna ärgerte sich über sich selbst, weil sie das letzte Wort vor Verlegenheit nur als leises Murmeln herausbrachte.


      Angelo gelang es, unendlich gelangweilt auszusehen. „Wovon sonst?“


      „Ist das eine Art Scherz?“


      „Ich mache nie Scherze.“


      „Bieten Sie wirklich an, dass Sie, wenn ich mit Ihnen schlafe, die Anzeige gegen meinen Vater zurückziehen?“


      „Ja.“


      Seine sofortige Zustimmung verblüffte Gwenna. „Aber das ist vollkommen unmoralisch.“


      „Wir sind erwachsene Menschen. Und ich lasse Ihnen die Wahl.“


      Gwenna warf den Kopf in den Nacken. Sie starb fast vor Verlegenheit, während er so tat, als würde gar nichts Außergewöhnliches passieren. „Bereitet es Ihnen Vergnügen, mich zu beleidigen?“


      „Was für die eine Frau eine Beleidigung ist, sieht eine andere als Kompliment.“ Er lächelte herausfordernd. „Es ist eine Tatsache, und das sage ich nicht wegen meines Egos, dass viele Frauen einen Mord begehen würden, um eine solche Gelegenheit zu bekommen.“


      „Nun, ich bin aber keine von denen! Ich verfüge über entschieden höhere Selbstachtung!“


      „Was Sie nur noch begehrenswerter macht.“


      „Dann gehören Sie also zu den Männern, die immer haben wollen, was sie nicht bekommen können?“


      Angelo hielt ihrem zornigen Blick stand. Ihr Widerstand und die Wut, die so unerwartet ihre ruhige Oberfläche durchbrochen hatten, faszinierten ihn noch mehr. „Ein ‚nicht bekommen können‘ ist mir noch nicht begegnet“, gestand er aufrichtig.


      „Jetzt schon“, erwiderte Gwenna und wandte sich zum Gehen. „Ich bin nicht bereit, meinen Körper zu verkaufen, Mr. Riccardi.“


      „Dann wird Ihr Vater den Preis bezahlen müssen und ins Gefängnis gehen“, erinnerte er sie leise.


      Auf dem halben Weg zur Tür blieb sie unschlüssig stehen und sah sich zu ihm um, der Schmerz deutlich in ihren Augen sichtbar. Die bloße Vorstellung, dass ihr Vater ins Gefängnis kam, entsetzte sie. Er hatte schon so viel verloren. Seinen Job, seinen Ruf, seine Freunde, seine finanzielle Sicherheit, vielleicht auch bald eine weitere Familie. Ihr war klar, dass er einen Fehler gemacht hatte. Doch sie verdankte ihm so viel.


      Als ihre Mutter Isabel mit ihr schwanger geworden war, hatte sie erwartet, dass er seine kinderlose Ehefrau Marisa für sie verließ. Leider hatte sie erkennen müssen, dass sie nicht seine einzige Affäre war.


      Mit acht Jahren hatte Gwenna dann ihre Mutter durch einen Autounfall verloren. Donald, damals noch mit seiner ersten Frau verheiratet, hatte sie sofort zu sich genommen. Und obwohl er ein Fremder für sie war, hatte er ihr stets das Gefühl gegeben, dass er immer für sie da sein würde. Selbst als Marisa ihn gezwungen hatte, zwischen seiner Tochter und seiner Ehe zu wählen, hatte er sich geweigert, Gwenna zur Adoption freizugeben. Kurze Zeit später hatte Marisa die Scheidung gefordert. Obwohl ihr Vater nicht lange danach Eva geheiratet hatte, hatte Gwenna sich stets für die Opfer, die er erbringen musste, schuldig gefühlt.


      „Hören Sie mich an, bevor sie gehen“, sagte Angelo sanft, Gwennas Zögern geschickt ausnutzend. „Wenn durch die Überschreibung der Immobilien genug Geld in die leeren Kassen von Furnridge kommt und Sie zustimmen, meine Geliebte zu werden, werde ich die Anzeige gegen Ihren Vater zurückziehen“, versicherte er ihr noch einmal.


      Ein Zittern durchlief ihren schlanken Körper. Seine Geliebte? Was bedeutete dieses seltsame Wort? Ein One-Night-Stand?


      „Was muss ich als Ihre Geliebte tun?“, stieß sie hervor, ohne ihn anzusehen.


      „Mir Vergnügen bereiten …“


      Sie biss die Zähne zusammen. „Ich glaube nicht, dass ich das besonders gut kann.“


      „Ich bin bereit, Ihnen kostenlosen Unterricht zu geben.“


      „Und ich denke, Sie können es einfach nicht ertragen, abgewiesen zu werden!“


      „Ich glaube nicht, dass Sie mich ein zweites Mal abweisen werden.“


      Gwennas Atem ging ungleichmäßig. Sie konnte sich noch nicht einmal vorstellen, sich vor diesem Mann auszuziehen. Eilig blendete sie alle Details an tatsächliche Intimität aus. „Ich denke, es ist vollkommen verrückt, aber wenn ich meiner Familie helfen kann, indem ich einmal mit Ihnen schlafe …“


      „Eine Nacht wird nicht genügen.“


      Gwenna fühlte sich, als würde sie endgültig den Boden unter den Füßen verlieren. Er wollte mehr als eine Nacht? Schweigen breitete sich zwischen ihnen aus. Wiedergefundener Trotz ließ sie das Kinn heben. Sein Blick aus funkelnden dunklen Augen war fest auf sie gerichtet. Wenn Augen tatsächlich das Fenster zur Seele waren, dachte sie hilflos, dann besaß er keine.


      „Vergessen Sie nicht: In der Hölle gibt es kein Zeitempfinden“, teilte sie ihm spitz mit.


      Verwirrt über diesen Kommentar musterte Angelo sie aufmerksam. Dann warf er den Kopf in den Nacken und lachte. „Ich mag Ihren Sinn für Humor, cara.“


      „Aber ich wollte gar nicht lustig sein. Ich muss wissen, wie lange ich die seltsame Rolle einer Geliebten in Ihrem Leben spielen soll.“


      In einer flüssigen Bewegung zuckte er die Schultern. Plötzlich verwandelte sich seine Faszination in ein Gefühl von Wut. Er war ein stolzer Mann und empfand ihren Widerstand allmählich als Beleidigung. Lange bevor wir getrennte Wege gehen, schwor er sich, wird sie ein anderes Lied singen.


      „Ich möchte Sie so lange an meiner Seite, wie Sie mich unterhalten können.“


      „Sie finden es unterhaltsam, wenn eine Frau Sie hasst?“, fragte Gwenna finster.


      Flüssiges Gold schimmerte in Angelos Blick, und es war, als wäre auf einmal sämtlicher Sauerstoff in dem Raum zwischen ihnen verbrannt. „Ich verspreche Ihnen, dass es nicht Hass sein wird, was Sie fühlen.“


      Abscheu stieg in ihr auf. Doch Angelo Riccardi bot ihr die Chance, ihren Vater, den sie über alles liebte, vor einem Prozess und einer Gefängnisstrafe zu retten. Wie konnte sie da Nein sagen?


      „Ich will sofort eine Antwort“, drängte er.


      „Sie haben mir ein Angebot gemacht, das ich nicht ablehnen kann“, erwiderte sie mit schwacher Stimme.


      Angelo streckte die Hand aus.


      „Allerdings werden wir nicht vortäuschen, dass es ein anständiges Angebot war“, hörte Gwenna sich sagen, als sie einen Schritt vor ihm zurückwich.


      Noch bevor sie wusste, wie ihr geschah, stand Angelo vor ihr, hatte die Hände auf ihre Wangen gelegt und seinen Mund auf ihre Lippen gepresst. Für die ersten zehn Sekunden war sie wie gelähmt vor Schock, dann flackerte wilde Hitze in ihrem Innern auf. Es war entsetzlich und unendlich erregend zugleich. Schließlich hob er den Kopf wieder und betrachtete ihre verwirrte Miene.


      „Anständig zu sein wird manchmal überschätzt, cara. Meine Anwälte werden sich um die Verträge kümmern. Sobald alles vorbereitet ist, melde ich mich bei dir.“

    

  


  
    
      3. KAPITEL


      Langsam schüttelte Donald Hamilton den Kopf. „Mir bleibt gar nichts, nicht einmal meine Unabhängigkeit.“


      „Ist die Bewertung der Immobilien so schlecht ausgefallen?“, fragte Gwenna. „Wie haben Massey und die Gärten abgeschnitten?“


      „Das Grundstück steht unter Denkmalschutz“, erinnerte ihr Vater sie. „Das senkt den Preis, weil zu viele Auflagen beachtet werden müssen. Und die Gärtnerei ist nur ein kleines Unternehmen. Doch wenn ein Verkauf verhindert, dass ich vor Gericht erscheinen muss, wie kann ich mich da beschweren?“, fragte Donald. „Und was du mir über dich und den Besitzer von Rialto erzählt hast, macht die ganze Angelegenheit noch erstaunlicher.“


      Erstaunlich? Diese Wortwahl kam ihr seltsam vor. Gwenna errötete. Sie fragte sich immer noch, ob ihr Vater wirklich verstand, was sie ihm über ihre zukünftige Verbindung mit Angelo Riccardi erzählt hatte. Um ihre Verwirrung zu verbergen, beugte sie sich zu Piglet hinunter, der zu ihren Füßen schlief.


      „Du bist eine wunderschöne Frau und erwachsen geworden.“ Donald Hamilton blickte seine Tochter bewundernd an. „Das darfst du nicht vergessen. Es überrascht mich gar nicht, dass ein Mann wie Angelo Riccardi ein Auge auf dich geworfen hat.“


      „So ist es nicht gerade“, murmelte Gwenna und erkannte, dass Donald die Art Liaison, die ihr angeboten worden war, ganz und gar nicht begriffen hatte. Zweifellos sollte sie dafür dankbar sein. Sie hatte sich große Sorgen um seine Reaktion gemacht. Deshalb hatte sie die unschöne Wahrheit dadurch verschleiert, dass sie behauptet hatte, ebenso beeindruckt von Angelo Riccardi zu sein, wie er von ihr.


      „Vielleicht könntest du mit ihm über die Bewertungen sprechen?“, sagte Donald leichthin. „Natürlich nicht sofort, aber in ein oder zwei Wochen.“


      „Was soll das heißen?“


      „Du weißt genau, was ich meine“, entgegnete er grinsend. „Offensichtlich hast du Einfluss auf ihn.“


      „Ich glaube nicht, dass man das so nennen kann.“


      „Jetzt ist nicht die Zeit für falsche Bescheidenheit“, erklärte Donald, einen Hauch Gereiztheit in seiner Stimme. „Warte auf den richtigen Moment, um mit ihm darüber zu sprechen, wie unglücklich dich die Behandlung deiner Familie macht. Hast du überhaupt eine Ahnung, wie mein Leben aussehen wird, wenn ich keinen einzigen Penny zur Verfügung habe? Wenn ich gezwungen bin, von Evas Geld zu leben wie ein alternder Gigolo?“


      Es bestürzte und entsetzte Gwenna gleichermaßen, dass ihr eigener Vater annahm, sie könne Angelo Riccardi überreden, einen höheren Preis für die Immobilien zu bezahlen. Sie war blass geworden. „Es tut mir leid … ich habe nicht an alle Folgen gedacht. Mir war nur wichtig, dass du nicht ins Gefängnis musst.“


      Donald Hamilton zuckte zusammen, als hätte sie eine besonders taktlose Bemerkung gemacht. „Ich denke, das Risiko besteht nicht mehr. Das Leben geht weiter“, sagte er. „Aber es wird sehr schwer für mich sein, einen neuen Job zu finden.“


      „Ja, vermutlich wird es das. Aber welche Hilfe erwartest du, wenn ich mit Angelo Riccardi spreche?“


      Ihr Vater verzog das Gesicht. „Manchmal bist du wirklich naiv, Gwenna. Solange du Riccardis Interesse an dir wachhältst, liegt dir die Welt zu Füßen. Idealerweise verschafft er mir meinen alten Job bei Furnridge.“


      „Deinen alten Job?“, wiederholte sie erstaunt. „Ich glaube nicht, dass das möglich ist.“


      „Nun, dann eben etwas Vergleichbares bei einer anderen Firma. Warum schockiert dich das so?“, fragte er unzufrieden. „Für Riccardi ist es doch keine große Sache, dir einen kleinen Gefallen zu tun.“


      Zu Gwennas Erleichterung betraten in diesem Moment ihre Stiefmutter und deren Töchter das Zimmer. Sie wusste nicht, wie sie ihrem Vater sagen sollte, dass sie mitnichten über den Einfluss verfügte, den er sich vorstellte. Außerdem fand sie seine Erwartungen unrealistisch. Aber das lag wahrscheinlich an dem enormen Druck, unter den ihn seine Frau setzte.


      „Wie erstaunlich, dich noch in der alten Jacke und Jeans zu sehen“, begrüßte Penelope sie säuerlich. „Wann schwingt Angelo Riccardi seinen Zauberstab und verwandelt dich in einen Vamp? Oder machen ihn Schlamm und Erde an?“


      Gwenna verspürte nicht den Wunsch, darüber nachzudenken, was Angelo Riccardi anmachte. Seit dem überraschenden Kuss hatte sie jeden Gedanken an ihn aus ihrem Kopf verbannt. Die Entdeckung, dass er so überwältigende körperliche Reaktionen in ihr hervorrufen konnte, hatte ihr ganz und gar nicht gefallen. Es hatte sie zutiefst erschüttert, dass sie nicht immun gegen seine sexuelle Ausstrahlung war.


      „Du Glückliche“, ließ Wanda sich mit unverhohlenem Neid vernehmen. „Wenn ich an den Aufwand denke, den ich auf mich nehme, um gut auszusehen! Es ist deprimierend, dass du dich wie ein schäbiges Landmädchen anziehen kannst und trotzdem einen Milliardär an Land ziehst.“


      „Es wird nicht lange halten“, prophezeite Eva mit schneidender Stimme.


      Gwenna versuchte, gelassen zu bleiben. „Ich muss jetzt gehen und Bestellungen zur Post bringen!“ Sie war froh, dank ihrer Ausrede den kalten kritischen Blicken des Trios zu entkommen.


      „Vergiss nicht, was ich durchleiden muss“, flüsterte ihr Vater ihr zu, während er sie zur Tür begleitete.


      „Natürlich nicht.“ Seine liebevolle Umarmung berührte sie sehr.


      Unglücklich fuhr Gwenna in ihrem Jeep zurück zur Gärtnerei. Im Moment konnte sie nichts für ihn tun. Er würde mit der Tatsache zurechtkommen müssen, dass sein Leben nie wieder so sein würde wie früher, aber das würde Zeit brauchen.


      Doch auch ihr selbst fiel es schwer zu akzeptieren, dass sich ihr ganzes Leben binnen zehn Tagen völlig verändert hatte. Die Zukunft, die sie immer für gesichert gehalten hatte, stand in den Sternen. Man würde ihr die Gärten, in denen sie aufgewachsen war und in jeder freien Minute glücklich gearbeitet hatte, wegnehmen. Die Gärtnerei würde in die Hände eines Fremden gegeben. Vielleicht würde ihre kleine Firma nicht einmal überleben, schließlich warf sie keine hohen Gewinne ab. Und jetzt, da Joyce in Mutterschutz war, arbeitete sie praktisch alleine.


      Gerade als sie fertig war, im Hinterzimmer der Gärtnerei die Bestellungen in Kartons zu verpacken, klingelte ihr Handy. Es war Toby, ein guter Freund. Gwenna entspannte sich und ging nach vorne in den Laden, um in angenehmerer Atmosphäre jede Einzelheit seiner Neuigkeiten zu genießen. Toby James hatte sich als Landschaftsarchitekt einen Namen gemacht und nahm häufig Aufträge aus dem Ausland an, im Moment war er in Deutschland beschäftigt. Gwenna hatte ihn auf dem College kennengelernt und sah ihn viel seltener, als ihr lieb war.


      „Der Freund eines Freundes hat in der Zeitung einen Artikel über deinen Vater gelesen und mir gegeben“, setzte Toby an. „Warum hast du es mir nicht selbst erzählt?“


      Im Lagerraum hatte Piglet angefangen zu bellen. Sie rief seinen Namen, um ihn zum Schweigen zu bringen. „Die Gärtnerei und die Gärten von Massey werden verkauft“, platzte sie heraus.


      „Das ist ja furchtbar! Ich kann es nicht glauben!“


      Vor ihrem geistigen Auge sah Gwenna, wie sich Toby ungeduldig mit einer Hand durch sein braunes Haar fuhr. Er war sehr attraktiv, und man konnte eine Menge Spaß mit ihm haben. Es hatte lange gedauert, bis sie akzeptierte, dass er ihre Freundschaft rein platonisch sah. Denn Toby, und das wussten nur wenige, war homosexuell. Doch zu der Zeit hatte sie sich bereits Hals über Kopf in ihn verliebt.


      Noch während Gwenna mit Toby plauderte, stieg Angelo aus seiner Limousine, die fast lautlos vor der Gärtnerei angehalten hatte, und sah sich um. Was er erblickte, entsetzte ihn: baufällige Schuppen, jede Menge alte Handwerksgegenstände und ein antiquiertes Gewächshaus. Langsam schlenderte er auf die offene Tür des Ladens zu. Der betörende Duft, der die Luft erfüllte, ließ ihn die Stirn runzeln. In diesem Moment entdeckte er Gwenna. Endlos lange Beine in eng anliegenden Jeans, das goldblonde Haar zu einem Pferdeschwanz zusammengefasst, lehnte sie an der Theke und lächelte glücklich. Sie telefonierte mit jemandem und hatte seine Anwesenheit noch nicht bemerkt. Sofort wusste er, dass er erst zufrieden sein würde, wenn sie auch ihn mit diesem Lächeln ansah.


      „Es scheint hundert Jahre her zu sein, dass ich dich gesehen habe … ich vermisse dich.“


      Angelo blieb auf der Schwelle stehen und begann zu lauschen. Er war nur ein paar Meter von ihr entfernt, doch sie registrierte ihn immer noch nicht. Das war ihm noch niemals zuvor passiert. Gwenna umklammerte ihr Handy, als würde sie mit ihrem Geliebten sprechen. Ihre Stimme klang ein wenig tiefer, ihre ganze Haltung sandte flirtende Signale aus. Angelos Blick verwandelte sich in Eis.


      „Im Moment ist alles in der Schwebe“, erklärte Gwenna in diesem Moment. Sie hatte Toby nur das Notwendigste erzählt, und das war nicht viel. „Wir besprechen alles, wenn du zurückkommst.“


      Sie war sich nicht sicher, was sie veranlasste, den Kopf zu heben. Aber als sie es tat, ließ sie beinahe das Telefon fallen. Angelo Riccardi stand im Eingang. Er trug einen dunklen Nadelstreifenanzug, ein schwarzer Kaschmirmantel lag locker über seinen Schultern. Er sah unglaublich elegant aus, unglaublich attraktiv.


      „Toby … ich muss Schluss machen. Jemand ist in den Laden gekommen“, sagte sie hektisch. Das Lächeln war von ihren Lippen verschwunden.


      „Wer ist Toby?“, fragte Angelo.


      „Ein Freund.“ Sie steckte das Handy in die Tasche. „Wie kann ich dir helfen?“


      „Wirst du mich das auch im Bett fragen?“, murmelte er. „Ich bin kein Kunde.“


      Hitze strömte in ihre Wangen, weil er sie daran erinnert hatte, was sie seit Tagen verdrängte. Sie sah ihn an, wandte dann hastig den Blick wieder ab. Ihr Herz begann, heftiger zu schlagen. Die Atmosphäre zwischen ihnen war spannungsgeladen. Das versetzte ihren Körper in einen merkwürdigen Erwartungszustand. Ihre Muskeln waren angespannt, ihr Atem ging ungleichmäßig, ihre Brüste fühlten sich schwer an, und ihre Knospen richteten sich auf.


      „Ich möchte, dass du mir das Grundstück zeigst“, sagte Angelo.


      „Da gibt es nicht viel zu zeigen.“


      „Trotzdem. Ich brauche frische Luft. Dieser intensive Duft hier drinnen lässt mich kaum atmen.“ Er warf einen Blick auf die Schüsseln mit Rosenblüten und anderen getrockneten Blättern, die auf der Theke standen.


      „Ich stelle Potpourris her. Meine Kunden kommen von weit her, um sie zu kaufen.“


      Angelo erwiderte nichts, und auch Gwenna zwang sich zu schweigen. Sein Desinteresse war offensichtlich. Zögernd öffnete sie die Tür zum Lagerraum, um Piglet hinauszulassen. Der kleine Hund stürmte auf Angelo zu, blieb kurz vor ihm stehen und wartete auf ein Zeichen des Wiedererkennens. Als das ausblieb, stürzte er sich bellend auf die vielen Fremden, die draußen vor dem Laden standen.


      „Wer sind all diese Leute?“, fragte Gwenna stirnrunzelnd.


      „Sicherheitskräfte.“


      Sie war versucht, eine spitze Bemerkung zu machen. Sein Blick traf den ihren. „Besser nicht“, meinte er sanft. „Es ist nie eine gute Idee, meine Laune zu verschlechtern.“


      Kurz schloss sie die Augen, verdutzt, weil er ihre Gedanken gelesen hatte. Gleichzeitig irritierte sie ihr Wunsch, weiter mit ihm zu streiten.


      „Nur ein winziger Teil der Gärten ist bislang restauriert worden. Ich verwende einen Teil des alten Küchengartens, um die Pflanzen, die ich züchte, in ihrer natürlichen Umgebung auszustellen.“


      „Ich hätte nie geglaubt, dass du damit so viel Zeit verbringst.“


      „Nun, dann liegst du eben falsch.“


      „Das passiert mir nur sehr selten.“


      Es fiel ihr immer schwerer, ihr Temperament zu zügeln. Er war stehen geblieben. Sein Körper warf einen langen dunklen Schatten auf den Boden.


      Schweigend griff Angelo nach ihrer Hand; sie widerstand dem Drang, sie ihm gleich wieder zu entziehen. Lässig umkreiste er mit seinen langen Fingern ihr Handgelenk, ertastete die raue Haut ihrer Handflächen und die eingerissenen Nägel. „Als ich erfuhr, dass du die Gärtnerei leitest, war mir nicht klar, dass du auch die Erde umgräbst.“


      „Das gefällt mir am meisten.“


      „Du führst ein sehr einfaches Leben.“


      „Das sehe ich anders.“


      „Du bist sehr stur.“ Angelo sah ihr in die Augen. Plötzlich war es, als würde die Umgebung verschwinden, bis nur er allein übrig blieb. Er hob ihre Hand an seinen Mund und presste seine Lippen ganz zart darauf. „Mir gefällt das. In einer Welt von willenlosen Frauen funkelst du wie ein leuchtender Stern, gioia.“


      Zitternd entzog sie ihm ihre Hand, doch die Berührung seiner Lippen konnte sie immer noch spüren – wie ein brennendes Mal. Ein harter heißer Knoten bildete sich tief in ihrem Innern. Seine Dreistigkeit war unglaublich. Dass sie das erkannte und trotzdem körperlich auf ihn reagierte, beschämte Gwenna zutiefst. Er küsste ihre Hand, und das Kribbeln in der Luft raubte ihr jeden rationalen Gedanken. Was sagte das über sie aus? Dass sie zu lange von einem Mann geträumt hatte, den sie niemals bekommen würde? Sie zwang sich, weiterzuatmen, und erzählte ihm von den geplanten Details der Restaurierung und von den Spenden, die bereits gesammelt worden waren.


      Kommentarlos und ohne jedes Interesse hörte Angelo ihr zu. Er hatte nicht die Absicht, in ein Projekt zu investieren, das keinerlei Profit versprach. Er besaß weder die Zeit noch die Geduld, stehen zu bleiben und den Duft einer Rose oder die Aussicht zu bewundern. Wenn er ehrlich war, beschäftigten ihn weit weniger unschuldige Fragen: Wie konnte diese Frau nur so fantastisch aussehen, obwohl sie wie ein Landstreicher gekleidet war? Wie würde es wohl sein, wenn sie für ihn in ein weiblicheres Outfit schlüpfte? Er erinnerte sich an den schwachen Duft von Parfüm, den er auf ihrer Haut wahrgenommen hatte, und hegte die Vermutung, dass es lediglich Seife war. Immer wieder fiel ihm auf – und es ärgerte ihn zunehmend –, dass sie jedes Mal hastig vor ihm zurückwich, wenn er sich ihr auf zwei Schritte näherte.


      „Hör damit auf.“


      „Womit denn?“, rief sie.


      Angelo ergriff erneut ihre Hand und zog Gwenna an seine Seite.


      „Mr. Riccardi!“


      Und es war diese formale Anrede, die ihn mit so wilder Frustration erfüllte, dass er seine übliche Zurückhaltung vergaß, sie an sich zog und ihre sinnlichen rosa Lippen voller Verlangen küsste.


      Ein ersticktes Keuchen entrang sich ihrer Kehle, bis sein weicher Mund sie zum Schweigen brachte. Er stahl ihre Worte, ihren Atem, ihre Fähigkeit zu denken. Ihre Beine drohten, sie nicht länger zu tragen. Wie ein Mahlstrom schlug Erregung über Gwenna zusammen. Der sinnliche Ansturm seiner Zunge entzündete eine lodernde Flamme in ihrem Innern. Angelo drückte sie gegen die alte Steinwand hinter ihr. Mit den Händen umfasste er ihren Po, hob sie hoch und presste sie gegen seinen Unterleib. Das erotische Gefühl sandte ein Prickeln über ihren ganzen Körper. Seine Leidenschaft war stürmisch und aufregend und für sie etwas völlig Neues.


      Plötzlich hob Angelo den Kopf und stieß Worte aus, die wie ein italienischer Fluch klangen. „Dein Hund hat mich gebissen …“


      Vollkommen sprachlos versuchte Gwenna sich auf den Anblick, der sich ihr bot, zu konzentrieren. Piglet knurrte wie verrückt und hatte sich in Angelos maßgeschneiderte Hose verbissen. „Oh, er mag dich wirklich nicht.“ Sie ging in die Hocke und hob ihren kleinen Hund in die Arme.


      „Inferno! Ist das alles? Kein ‚Bist du verletzt? Blutest du? Brauchst du eine Tetanusspritze?‘“, fragte Angelo mit eisigem Sarkasmus.


      „Es tut mir leid. Alles okay?“


      „Ich glaube kaum, dass ich verblute. Und meine Tetanusimpfungen habe ich alle eingehalten“, erwiderte er trocken und musste mit ansehen, wie zärtlich der Hund gestreichelt wurde. Er hätte schwören können, dass da ein triumphierendes Funkeln in den dunklen Augen des kleinen Vierbeiners lag.


      Was hatte Gwenna nur an sich, dass er, Angelo, dem Verlangen in seinem Blut einfach so gehorchte? Er sehnte sich nach dem Tag, an dem er sie erobert hatte und nicht länger begehrte.


      Innerlich dankte Gwenna ihrem Hund für sein strategisches Eingreifen und trat beiseite. Sie setzte Piglet wieder ab und richtete sich zögernd auf. Ihr eigenes Verhalten beschämte sie so sehr, dass sie einfach nicht heucheln und den kleinen Racker ausschimpfen wollte. Nicht, wenn er sie davor bewahrt hatte, ihre Jungfräulichkeit zu verlieren. Angelo tat, was ihm gefiel und wann es ihm gefiel. Wie ein Wikinger auf einem Feldzug hatte er sie in seine Arme gerissen. Von Sex schien er geradezu besessen zu sein. Ihre Lippen fühlten sich heiß und weich an. Sie wagte nicht, ihn anzusehen. „Hinter der Mauer gibt es nur noch ödes Brachland. Es gibt wirklich nichts mehr, was ich dir zeigen könnte.“


      „Was ist mit dem Haus deiner Vorfahren?“


      Ein paar Minuten später blieben sie in einiger Entfernung vor dem heruntergekommenen Herrenhaus stehen, in dem Gwennas Mutter geboren worden war. Der baufällige Zustand hatte Isabel Massey zunehmend verbittert. All die Jahre war sie überzeugt gewesen, ihr Schicksal trage die Schuld an ihrem Unglück.


      „Wie sieht das Innere aus?“, fragte Angelo interessiert.


      „Völlig verfallen. Aus Sicherheitsgründen ist der Zutritt schon seit Jahren gesperrt.“


      „Ich sollte dir noch sagen“, verkündete er auf dem Rückweg zur Gärtnerei, „dass dein Vater heute Nachmittag zu einer Besprechung gerufen wird.“


      „Darf ich fragen, worum es dabei geht?“


      „Um die Tatsache, dass er nicht die Wahrheit über seine Immobilien gesagt hat.“


      Vor Überraschung und Wut schoss ihr das Blut in die Wangen. „Das ist eine Lüge!“


      Angelo musterte sie kühl. „Dein Vater hat mir verschwiegen, dass er ein zweites Apartment in London besitzt.“


      „Es gibt nur eins!“ Sie atmete tief ein. „Du musst das falsch verstanden haben.“


      „Ich fürchte nicht. Meine Information über die zweite Wohnung stammt aus einer sehr zuverlässigen Quelle.“ Angelo beobachtete, wie ein Ausdruck von Unglauben, dann Bestürzung über ihr Gesicht huschte. Er hätte ihr sagen können, dass ihre Loyalität und ihre Zuneigung in diesem Fall fehl am Platz waren. Donald Hamilton konnte auf eine lange Liste an Lügen, Betrug und Diebstahl zurückblicken. Diejenigen, die dumm genug waren, ihm zu vertrauen, hatte er schamlos ausgenutzt.


      Gwenna wandte den Kopf ab. Tränen brannten in ihren Augen. Ob es ihr gefiel oder nicht, auf eine schreckliche Weise war Angelos ruhige Gewissheit sehr überzeugend. „Ich weiß nicht, was ich sagen soll.“


      „Unsere Vereinbarung bleibt bestehen. Dein Vater wird mir auch diese Wohnung überschreiben, und wir ziehen einen Schlussstrich unter diese Angelegenheit.“


      „Unter den gegebenen Umständen ist das sehr großzügig von dir.“


      Angelo lächelte. Sein Lächeln hätte einen Eisberg frösteln lassen. Alles entwickelte sich genau nach Plan. Donald Hamilton hatte noch mindestens ein weiteres Verbrechen begangen, das zum richtigen Zeitpunkt ans Licht kommen würde. Wenn Angelo mit ihm fertig war, würde sein Feind alles verloren haben.


      „Mein Vater ist kein schlechter Mann, nur töricht. Ich weiß nicht, was in ihn gefahren ist … vielleicht leidet er unter einer Art Midlife-Crisis“, überlegte Gwenna verzweifelt. „Aber ich kann dir versichern, dass er für mich ein ganz wundervoller Vater war. Und auch für die Gemeinde hat er viel Gutes getan.“


      In ihren tränenfeuchten Augen schimmerte Gewissheit. Es faszinierte ihn, dass sie ihre Emotionen nicht verbergen konnte. Seine Bettgespielinnen hatten sich stets mit einer harten Schale umgeben, die seiner eigenen Reserviertheit entsprach. Ihre Ideale und ihr Optimismus machten sie verwundbar. In ein paar Monaten, vielleicht schon eher, würde Gwenna dazugelernt haben. Sie würde trauriger, aber auch klüger sein. Ein wenig bedauerte er das. Beunruhigt über die unliebsame Erkenntnis, schob er das Gefühl beiseite.


      „Ich habe eine Wohnung für dich ausgesucht“, wandte Angelo sich dem Thema zu, das ihn weit mehr interessierte.


      Gwenna erstarrte. „Was für eine Wohnung und wo?“


      „Ein Penthouse in London.“


      „Gibt es dort einen Garten? Piglet braucht einen Garten“, erwiderte sie.


      „Piglet?“


      „Mein Hund.“


      „Ich zahle die Rechnung für ein Hundehotel“, erklärte er abweisend.


      „Nein. Er muss bei mir bleiben. Er weigert sich zu fressen, wenn ich nicht in seiner Nähe bin“, erwiderte Gwenna unverhohlen ängstlich. „Ich weiß, dass es für jemanden, der sich nichts aus Tieren macht, seltsam klingt … aber er ist ein sehr feinfühliger Hund.“


      Angelo richtete seinen Blick auf den kleinen Vierbeiner, der hinter ihnen in der Erde scharrte. Auf keinen Fall würde er – auch nicht für kurze Zeit – die Wohnung mit diesem Haustier teilen. „Er muss ins Hotel. Meine Mitarbeiter werden den besten Platz auswählen.“


      „Aber er wird nicht fressen …“


      „Unsinn.“


      „Das ist kein Unsinn.“


      „Tiere kommen mir nicht ins Haus“, verkündete er mit entschiedener Endgültigkeit.


      Gwenna atmete tief ein und erinnerte sich daran, wie Piglet vor zwei Jahren bis auf die Knochen abgemagert war, weil sie in Urlaub gefahren war. Im darauffolgenden Jahr hatte Toby ihr geholfen, einen Reisepass für ihren Hund zu bekommen, damit er sein Frauchen begleiten konnte. Die Aussicht auf ein Leben ohne Piglet trieb ihr wieder die Tränen in die Augen, doch sie wäre lieber gestorben, als diese Schwäche vor Angelo zuzugeben. Binnen einer Woche würde Angelo Riccardi ihrer überdrüssig werden, tröstete sie sich. Sie würde ihn zu Tode langweilen.


      „Darf ich irgendetwas selbst bestimmen?“, fragte sie rundheraus.


      Angestrengt dachte Angelo darüber nach. Er war an leichtere Eroberungen gewöhnt. „Gut, deine Wohnung.“


      „Ich möchte in einem Apartment mit Garten wohnen“, sagte sie wahrheitsgemäß. „Ich würde verrückt wenn ich in der Stadt leben müsste, eingeschlossen zwischen vier Wänden.“


      „Es gibt einen Pool, dessen Dach sich automatisch öffnet.“


      „Ich will einen Garten … selbst einem zum Tode Verurteilten gewährt man einen letzten Wunsch.“


      „Du wirst keinem Erschießungskommando gegenüberstehen“, erwiderte er wütend. Ein Garten? Warum zum Teufel wollte sie einen Garten? Das war keine vernünftige Bitte. Außerdem würde es mehr Zeit in Anspruch nehmen, das zu organisieren. Er konnte es ohnehin kaum noch ertragen, auf sie zu warten. Seit er sie gesehen hatte, hatte eine ganze Parade von erotischen Bildern seine Konzentration zunichte gemacht. Er war diese Qual leid und hatte nicht vor, sich noch länger in Geduld zu üben.


      „Wann wirst du zu mir kommen?“, fragte er also.


      Von seiner direkten Frage überrascht, beging Gwenna den Fehler aufzusehen. In seinen dunklen Augen schimmerte ein so verlangender Hunger, dass sie errötete. Ein Prickeln überlief ihren Körper.


      „Wenn ich muss … wenn ich keine Wahl mehr habe.“


      „Die Antwort einer reinen und unschuldigen Jungfrau aus dem vorigen Jahrhundert.“ Sein zynisches Lächeln trieb das Blut noch heißer in ihre Wangen. „Zeit, der Wahrheit ins Auge zu blicken. Du gehörst nicht in diese Kategorie.“


      „Du glaubst, alles zu wissen, nicht wahr?“, schoss sie zornig zurück. „Aber das stimmt nicht. Ich gehöre in diese Kategorie.“


      Seine Augen verengten sich zu schmalen Schlitzen. In dem folgenden Schweigen musterte er sie intensiv. Verlegen wandte sie sich ab.


      „Wage es nicht, eine abfällige Bemerkung zu machen“, warnte sie ihn.


      Angelos anfängliche Überraschung wandelte sich in tiefe Befriedigung. Fühlte er sich deshalb so von ihr angezogen? Hatte er unbewusst den subtilen Unterschied zwischen ihr und anderen Frauen gespürt? Sie war anders, war das genaue Gegenteil seiner sonstigen Gespielinnen. Eine Jungfrau. Seine Idee, sie für ein paar Stunden mit nach London zu nehmen und dort die Zeit bis zu seinem Flug nach New York zu überbrücken, kam ihm nun unangemessen, ja sogar schäbig vor. Für einen winzigen Augenblick fühlte sich das ganze Szenario schäbig an. Doch als er sie ansah, drängte er diesen Gedanken rasch beiseite. Nie zuvor hatte er ein solches Verlangen nach einer Frau verspürt. Jetzt, da er wusste, dass ihr Zögern Unerfahrenheit entsprang, wurde der Drang, sie zu besitzen, noch stärker. Sie war nicht desinteressiert, nur schüchtern.


      Wie eine Decke hatte sich das Schweigen mittlerweile über ihnen ausgebreitet. Dass er nicht antwortete, machte Gwenna wütend und ließ sie sich töricht fühlen. Sie wünschte, sie hätte ihr Geheimnis nicht so einfach preisgegeben. „Ich muss noch viel Arbeit erledigen“, murmelte sie kurz angebunden. „Wann erwartest du mich in London?“


      „Nächste Woche. Man wird dich über alles informieren.“ Angelo zog eine Visitenkarte aus seiner Tasche. „Falls du mit mir sprechen willst, hier ist meine private Telefonnummer. Darunter bin ich immer zu erreichen.“


      Gwenna nahm die Karte entgegen, konnte sich aber keinen Grund vorstellen, warum sie ihn freiwillig anrufen sollte.


      Bevor er in seine Limousine einstieg, sandte Angelo noch einen Blick in ihre Richtung und nickte ihr zu. Sie erwiderte den kurzen Abschiedsgruß nicht. Stattdessen hob sie ihren mit Schlamm bedeckten Hund auf die Arme, der eifrig damit beschäftigt war, die parkenden Autos anzubellen. Mit raschen Schritten verschwanden die beiden in der Gärtnerei.

    

  


  
    
      4. KAPITEL


      Vier Tage später reiste Gwenna nach London. Am Morgen nach ihrer Ankunft wurde sie von einer eleganten Brünetten vor ihrem Hotel abgeholt. Die Frau war Delphine Harper, Angelo Riccardis Koordinatorin. Bereits am Telefon hatte sie Gwenna über alle organisatorischen Einzelheiten informiert.


      „Es ist meine Aufgabe, für Sie einen sanften Übergang zum Stadtleben zu schaffen. Heute stehen jede Menge Termine auf Ihrer Agenda“, sagte Delphine und ließ ihre perfekten weißen Zähne aufblitzen. „Zunächst zeige ich Ihnen die Wohnung, die Mr. Riccardi für Sie ausgewählt hat.“


      Ein sanfter Übergang? Am liebsten wäre Gwenna über diese nichtssagende Phrase in Tränen ausgebrochen, die mitnichten die drastischen Veränderungen in ihrem Leben beschrieb. Am Tag von Angelos Besuch hatte ihr Vater ihm seine sämtlichen Besitztümer überschrieben. Binnen vierundzwanzig Stunden war ein Angestellter von Rialto gekommen und hatte die Leitung der Gärtnerei übernommen. Es fiel ihr sehr schwer, die Kontrolle über ihre kleine Firma abzugeben. Erst jetzt wurde ihr bewusst, wie sehr sie es liebte, mit Pflanzen zu arbeiten. Auch ihre Wohnung über der Gärtnerei hatte sie eiligst räumen müssen. Somit war sie gezwungen gewesen, kurzfristig ins Haus ihres Vaters zu ziehen. Dort hatte ihr jeder, außer ihrem Vater, das Gefühl gegeben, ein unliebsamer Eindringling zu sein.


      Seufzend gab Donald Hamilton zu, ein zweites Apartment in London zu besitzen. „Ich hatte meine Gründe, es nicht anzugeben. Ich wollte es für die Zeit nach meiner Pensionierung behalten. Aber meine Motive waren nicht nur eigennützig. Im Moment wohnt dort eine ältere Dame. Ich war besorgt, dass ein neuer Eigentümer sie vor die Tür setzt.“


      „Aber du hast es verschwiegen! Auf die Anwälte von Rialto wird das einen sehr schlechten Eindruck gemacht haben.“


      „Wenn ich mich nicht um meine Interessen kümmere, wer dann?“, hatte ihr Vater ohne Reue erwidert. „Natürlich hoffe ich immer noch, dass du all unsere Probleme aus dem Weg räumst, sobald du die Gelegenheit dazu bekommst.“


      Die Erinnerung an dieses Gespräch ließ Gwenna sich jetzt noch unbehaglicher fühlen. Der sorglose Umgang ihres Vaters mit seiner Unehrlichkeit setzte ihr sehr zu. Immer schmerzlicher wurde ihr bewusst, dass der Charakter ihres Vaters nicht makellos war.


      „Wir sind da.“ Delphines fröhliche Stimme unterbrach Gwennas düstere Überlegungen und holte sie in die Gegenwart zurück.


      Sie stieg aus dem Wagen aus und blickte erstaunt auf das riesige Stadthaus vor sich.


      Mit einer gewichtigen Geste zog Delphine die Schlüssel aus ihrer Tasche und schloss die imposante Eingangstür auf. „Das ist eine der besten Adressen Londons.“


      Gwenna fröstelte in dem ganz in Marmor gehaltenen Flur und bestaunte die vielen Säulen und die aufwendig gearbeitete Treppe.


      „Es ist ein sehr großes Haus. Und lassen Sie sich nicht von seinem Alter täuschen. Es gibt eine Klimaanlage, modernste elektronische Kontrollen für alles und natürlich überwältigende Sicherheitsvorkehrungen“, erläuterte Delphine.


      Die Besichtigungstour begann im Keller, in dem es einen Pool, einen Fitnessraum und einen Weinkeller zu sehen gab, und setzte sich durch die darüberliegenden Stockwerke mit seinen vielen Räumen und hochmodernen Badezimmern fort.


      „Hinter dem Haupthaus befinden sich die Unterkünfte für die Angestellten und die Garagen. Und jetzt möchte ich Ihnen den Garten zeigen, der dürfte von besonderem Interesse für Sie sein. Er ist groß und geschützt und nach Süden ausgerichtet …“


      „Bitte entschuldigen Sie mich für ein paar Minuten. Ich … ich muss Ihren Boss anrufen.“ Gwenna zwang die Worte über ihre trockenen Lippen und hastete in eines der unteren Zimmer. Dort kramte sie in ihrer Tasche nach der Karte, die Angelo ihr gegeben hatte. Kopfschüttelnd wählte sie die Nummer auf ihrem Handy.


      „Hier ist Gwenna“, sagte sie, nachdem er sich gemeldet hatte. „Es tut mir leid, dass ich dich störe.“


      Beinahe hätte Angelo gelächelt. Er scheuchte seine persönliche Assistentin mit einem Wink nach draußen. „Ganz und gar nicht, gioia mia.“


      „Du hast gesagt, du kümmerst dich um eine Wohnung. Und jetzt zeigt man mir ein riesiges Haus mit acht Schlafzimmern!“


      Angelo drehte seinen Bürosessel herum, um die Aussicht auf die Skyline von Manhattan zu genießen. „Alle meine Grundstücke müssen drei Anforderungen entsprechen: maximaler Platz, Privatsphäre und Sicherheit.“


      „Ja, aber dieses Haus muss Millionen wert sein, was unter diesen Umständen total verrückt ist, es sei denn … Du hast doch nicht etwa vor, ebenfalls hier einzuziehen, oder?“, stieß Gwenna erschrocken hervor.


      Schweigen drang durch die Leitung. Leise knirschte Angelo mit den Zähnen. Auch wenn sie die Anmut einer Gazelle besaß, ihr diplomatisches Geschick entsprach dem eines wilden Elefanten. Hatte sie denn noch gar nichts über ihn gelernt? Hatte sie nicht den leisesten Hauch Neugier verspürt und auf den Klatschseiten des Internets über ihn recherchiert? Er machte sich weder etwas aus Treue noch lebenslangen Beziehungen.


      „Natürlich ziehen wir nicht zusammen“, murmelte er kühl. „Tut mir leid, dich enttäuschen zu müssen.“


      „Oh, du meine Güte, nein!“, erwiderte Gwenna fröhlich, ohne sich um eine mögliche Beleidigung zu scheren. „Aber das erklärt immer noch nicht das Haus. Dieser ganze Aufwand und die Ausgaben sind so unnötig.“


      Angelos Augen blitzten auf. „Ist es dir vielleicht lieber, wenn ich dich in ein billiges Hotel mitnehme, in dem die Zimmer stundenweise vermietet werden?“


      Gwenna schluckte ihre Antwort hinunter. Entsetzt stellte sie fest, dass sie zitterte. Ehrlichkeit macht sich bei ihm offensichtlich nicht bezahlt, dachte sie. Sie hatte ihn wütend gemacht, und das war – wie er gesagt hatte – keine gute Idee. Und so sagte sie nicht, was ihr auf der Zunge gelegen hatte. Wenn ein billiges Hotelzimmer geeignet war, die verquere Angelegenheit zu einem schnellen Ende zu bringen, war sie die Letzte, die sich beschweren würde. Falscher Stolz war nicht ihr Problem.


      „Wenn ich es will, wirst du in dem riesigen Haus wohnen, auch wenn es nur für fünf Minuten ist. Verstanden?“


      „Ja“, erwiderte sie mit einer Stimme, die keinen Funken Leben mehr enthielt.


      „Ich muss jetzt weiterarbeiten. Wir sehen uns, wenn ich wieder in London bin.“ Angelo legte den Telefonhörer auf. Er hatte erwartet, dass sie überglücklich über das Haus sein würde. Der Garten war preisgekrönt. Er hatte es persönlich aus seinem Immobilienbestand ausgewählt. Wann hatte er sich jemals zu so etwas für eine Frau hinreißen lassen?


      Gwenna gesellte sich wieder zu ihrer Begleiterin. Gemeinsam betraten sie den Garten, eine Oase des Friedens mitten im Zentrum Londons. Ihre Augen brannten. Das Gespräch mit Angelo hatte sie aufgewühlt. Der Fehler, ihn anzurufen, würde ihr nie wieder unterlaufen. Soweit es ihn anging, besaß sie keinerlei Rechte. Wenn ihre Meinung nicht seiner eigenen entsprach, wollte er sie auch nicht hören.


      Als Nächstes besuchte sie mit Delphine ein luxuriöses Hotel für Haustiere, in dem ein Zimmer für Piglet reserviert worden war. Die Fußbodenheizung, das Miniaturbett und die Webcam machten auf Gwenna nur wenig Eindruck. Sie erklärte, dass sie die Einrichtung nur selten in Anspruch nehmen würde. Lediglich wenn Angelo zu Besuch kam, würde Piglet ins Hotel gebracht werden, was, Delphines ermutigendem Kommentar nach zu urteilen, sehr selten der Fall sein würde.


      Eine Woche später betrachtete Gwenna sich in dem großen Spiegel im Flur. Sie dachte an die bevorstehende Verabredung mit Angelo. Ein später Lunch, und dann? Hastig schob sie den bedrohlichen Gedanken beiseite.


      Ihr weißes Kleid war mit kleinen schwarzen Ornamenten versehen, maßgeschneidert und unglaublich elegant. Es besaß das Schildchen eines berühmten Designers, so wie auch alle anderen Kleidungsstücke, mit denen der Modeberater ihren Kleiderschrank gefüllt hatte. Tatsächlich hatte sie sich nach ihrem morgendlichen Pflichttermin im Schönheitssalon kaum wiedererkannt. Die honigblonden Locken waren geglättet, ihr Gesicht perfekt geschminkt, die Augenbrauen zu dünnen geschwungenen Bögen gezupft worden. Ihrer Meinung nach sah sie wie eine Puppe aus, mit großen blauen Augen und künstlichen Lippen.


      Sie selbst war mit ihrem natürlichen Look sehr glücklich gewesen. An Kosmetika hatte sie nur Mascara verwendet und zu besonderen Gelegenheiten Lippenstift. Aber Angelo hatte sie in eine Welt der Mode und Schönheit geführt, in der gutes Aussehen das Einzige war, was zählte. Gwenna musste feststellen, dass diese Welt ihrer Vorstellung einer persönlichen Hölle sehr nahe kam. Es fiel ihr schwer, auf den hohen Pfennigabsätzen zu laufen. Sie hasste die falschen Fingernägel. Und in Weiß fühlte sie sich mehr als unbehaglich, weil sie ständig Angst hatte, ihr Kleid schmutzig zu machen. Trotzdem drang kein Wort der Beschwerde über ihre himbeerfarben geschminkten Lippen. Der Anruf bei Angelo Riccardi hatte sie ihre Lektion gelehrt. Ihre persönlichen Vorlieben und ihr Wohlergehen kümmerten ihn nicht. Alles, was er unternahm, tat er ausschließlich für sein Vergnügen.


      „Der Wagen ist da.“ Die Haushälterin öffnete die Eingangstür und schob Gwenna nach draußen. Vor achtundvierzig Stunden war sie in das Haus eingezogen, aber sie kam sich immer noch wie ein Gast in einem Hotel vor. Ihr neues Zuhause war eingerichtet worden, ohne dass sie irgendetwas dazu getan hätte.


      Gwenna schlüpfte in die wartende Limousine. Dass sie ohne Grund so nervös war, verletzte ihren Stolz. Als ihr Handy klingelte, zuckte sie zusammen.


      Es war Angelo. „Es sieht so aus, als würde ich es nicht rechtzeitig schaffen“, sagte er finster. „Die Fluglotsen streiken.“


      Gwenna blinzelte. „Oh …“


      „Es tut mir leid. Ich hatte mich so darauf gefreut, dich zu sehen“, sagte Angelo. „Ich melde mich, sobald ich Genaueres weiß.“


      Gwenna bat den Chauffeur, sie zu Piglets Haustierhotel zu fahren. Auf der Fahrt stellte sie sich unwillkürlich Angelos dunkles attraktives Gesicht vor, auf dem sich jetzt Ungeduld spiegeln musste. Sein verlockendes Bild brannte sich in ihre Gedanken und ließ sich nicht mehr vertreiben. Sie empfand unerwartete Enttäuschung, die von einer hilflosen Erleichterung begleitet wurde. Das Gefühl des Bedauerns erschreckte sie zutiefst. Was war nur los mit ihr? Okay, er sah unglaublich gut aus und war faszinierend – aber auf eine gefährliche Art und Weise. Angelo Riccardi war ein absoluter Mistkerl, was Mitgefühl und Anstand anging.


      Wieder klingelte ihr Telefon, doch dieses Mal war es Toby. „Ich habe bei dir zu Hause angerufen und nur deine Stiefmutter erreicht. Wann bist du nach London gezogen? Und seit wann führst du eine Beziehung mit einem Mann, von dem ich noch nie gehört habe?“


      Gwenna zuckte zusammen. „Erst diese Woche … und die … Beziehung ist noch ganz frisch.“


      „Ganz zu schweigen von plötzlich und impulsiv, was überhaupt nicht deinem Wesen entspricht. Das kann nur wilde Leidenschaft sein! Das wurde aber auch Zeit!“, fuhr Toby munter fort. „Ich treffe mich morgen in London mit einem neuen Kunden und würde dich abends gerne sehen. Wir könnten in einen Club gehen.“


      Gwenna strahlte. „Das wäre toll. Wirst du lange in der Stadt bleiben?“


      „Nein, ich muss zurück nach Deutschland und das Projekt vorantreiben.“


      Getröstet durch die Aussicht, Toby wiederzusehen, betrat Gwenna mit leichten Schritten das Tierhotel. Zwar hatten sie sich erst letzte Nacht getrennt, trotzdem reagierte Piglet voller Begeisterung auf sein Frauchen. Doch ihr Vorhaben, den Hund mit nach Hause zu nehmen, wurde von dem Chauffeur zunichte gemacht, der ihr eine Nachricht von Angelo übermittelte. Angelo würde sie in demselben exklusiven Restaurant, in dem sie eigentlich zum Lunch verabredet gewesen waren, stattdessen zum Dinner treffen. Sofort breitete sich wieder Panik in ihr aus.


      Nachdem er sprichwörtlich Berge versetzt hatte, um seinen Reiseplan doch noch einzuhalten, war Angelo immer noch in aggressiver Stimmung. Seine Ungeduld, Gwenna zu sehen, offenbarte eine Schwäche, die er nicht gewohnt war.


      „Miss Hamilton ist eingetroffen, Boss.“ Franco, der Chef seines Sicherheitsteams, war an seinen Tisch getreten und hatte ihn flüsternd informiert.


      Angelo hörte das bewundernde Gemurmel und sah, wie die anwesenden Gäste bei Gwennas Gang durch das Restaurant die Köpfe hoben. Ihre Schönheit nahm auch ihn sofort gefangen. Doch ebenso rasch bedauerte er die Veränderungen, die sich ihm boten. Er hatte die sanften Wellen in ihrem Haar gemocht und auch den zarten Schimmer ihrer reinen ungeschminkten Haut. Allerdings bröckelte die künstliche Perfektion bereits. Ihre honigblonden Haare waren windzerzaust, und in der Mitte des Kleides prangte der schlammige Abdruck einer Hundpfote. Mit einem Lächeln, das nur wenig seiner sonstigen Zurückhaltung entsprach, erhob er sich, um sie zu begrüßen.


      Fasziniert von der intensiven Ausstrahlung seiner markanten Gesichtszüge, konnte Gwenna ihre Aufmerksamkeit nicht von Angelo abwenden. Mit diesem verschmitzten Lächeln auf den Lippen sah er atemberaubend gut aus. Wenn allerdings Toby in der Nähe gewesen wäre, hätte sie ihn bestimmt nicht wahrgenommen – da war sie sich sicher. Selbstbewusst ließ sie sich ihm gegenüber auf den Stuhl gleiten.


      „Ich habe nicht geglaubt, du würdest heute zurückkommen“, sagte sie. Der Tisch, den er ausgewählt hatte, stand weit von den anderen Gästen entfernt, um ihnen eine gewisse Privatsphäre zu garantieren.


      „Ich wollte bei dir sein. Und wenn ich etwas will, lasse ich mich durch nichts aufhalten.“


      Gwenna senkte den Blick. Die offensichtliche Bedeutung seiner Worte und die unverhohlene erotische Spannung zauberten ein Ziehen in ihren Unterleib. „Ist das dein Erfolgsrezept?“


      „Das wäre zu durchschaubar. Ich wähle meine Kämpfe sehr sorgfältig aus, gioia mia.“


      Als der Champagner serviert wurde, griff sie hastig nach dem Glas und nippte an dem prickelnden Getränk. Angelo begann, von New York zu erzählen. Und er war ein sehr guter Erzähler, der mit einer Handvoll Worten ein amüsantes Bild zeichnen konnte. Begeistert hörte sie zu.


      „Isst du gar nichts?“, fragte Angelo besorgt, als sie die servierten Köstlichkeiten scheinbar ignorierte.


      „Ich habe keinen Appetit.“ Außer auf dich, flüsterte eine leise Stimme in ihrem Innern. Schockiert lauschte sie der Botschaft, die allem widersprach, was sie für ihr wahres Ich gehalten hatte. Aber es war wahr: Faszination hatte die Macht über sie übernommen und die Stimme der Vernunft ausgeschaltet. Es war ihr fast unmöglich, den Blick von ihm abzuwenden. Sie verlor sich in der Bewunderung seiner ebenmäßigen schwarzen Augenbrauen, der hohen Wangenknochen, dem blau-schwarzen Schatten um sein Kinn und der maskulinen Schönheit seines Mundes.


      Mit jeder Faser seines Körpers war Angelo sich der sexuellen Spannung bewusst. Endlich besaß er ihre gesamte Aufmerksamkeit. Seine Jagdinstinkte befahlen ihm, daraus sofort seinen Vorteil zu ziehen. Er schob seinen Teller beiseite und ergriff Gwennas Hand. „Gehen wir …“, drängte er mit samtiger Stimme.


      „Aber wir sind noch gar nicht fertig“, entgegnete sie verunsichert.


      Angelo zog sie von ihrem Stuhl. „Wir haben noch gar nicht angefangen, bellezza mia.“


      Das Gemurmel der Gespräche um sie herum erstarb. Gwenna spürte die Blicke der Anwesenden, als Angelo sie nach draußen führte, einen Arm besitzergreifend auf ihren Rücken gelegt. Er schob sie in die Limousine, stieg dann selber ein und zog sie an sich. Einen Herzschlag später presste er seinen Mund auf ihren. Eine Flamme, heißer als die Sonne, loderte durch ihren Körper.


      Irgendwann löste er seine Lippen von ihren. „Du bist wirklich erstaunlich“, flüsterte er. „Ich wusste, dass du es sein würdest.“


      Sie senkte den Blick, um zu verbergen, wie erregt sie war. Binnen weniger Augenblicke hatte er all ihr Wissen über sich selbst umgeschrieben. Entsetzt musste sie feststellen, dass ihr Körper nach ihm schrie. Die zarten Knospen ihrer Brüste richteten sich auf. Und das Wahrnehmen des pulsierenden Verlangens zwischen ihren Beinen färbte ihre Wangen rot vor Scham. Sie begehrte ihn. Natürlich hatten ein paar Gläser Champagner ihren Widerstand erlahmen lassen, versicherte sie sich. Aber war das nicht gut? War es nicht weiser, das Beste aus einer schlechten Situation zu machen, als zu versuchen, dem ohnehin Unvermeidlichen zu widerstehen?


      Angelo spürte, wie sie erzitterte. Und allein das Wissen um seine eigene Sensibilität verärgerte ihn, wie es so viele Vorkommnisse der letzten Wochen getan hatten. In schlaflosen Nächten hatte er sich von einer Seite auf die andere gewälzt und sich nach ihr verzehrt. Offensichtlich hatte ihn das mehr beeinflusst, als er wahrhaben wollte. Langes Warten war wirklich nichts für ihn. Verschwunden war allerdings, musste er erkennen, die Aura glücklicher Gelassenheit, die sie bei ihrer ersten Begegnung ausgestrahlt hatte. Der brutale Druck, unter den er sie gesetzt hatte, hatte seine Spuren hinterlassen. Doch warum sollte ihn das stören?


      Im Flur des Hauses in Chelsea warf sie ihm einen unsicheren Blick zu. Der Champagner hatte Gwenna ein wenig benommen gemacht. In ihrem Kopf herrschte ein Heer von unzusammenhängenden Gedanken. Doch das kalte Funkeln in seinen Augen ließ etwas in ihrem Innern schmerzhaft zusammenzucken. Ohne zu verstehen, was sie tat, hob sie die Hand und berührte in einer besänftigenden Geste seine Wangen. Dann, als ihr bewusst wurde, dass er von ihrem unerwarteten Vorstoß ebenso überrascht war wie sie, hielt sie verwirrt inne.


      „Per l’amor di Dio“, stieß Angelo rau hervor und umfasste ihr Gesicht mit beiden Händen. „Ich könnte vor Sehnsucht nach dir sterben, mia bella.“


      Er kostete ihre Lippen mit einer so eindringlichen Süße, dass ihr Widerstand restlos schmolz. Sie weigerte sich, noch länger über irgendetwas nachzudenken, als er sie in die Arme hob und die Treppe nach oben trug.

    

  


  
    
      5. KAPITEL


      Wenige Minuten später erhaschte Gwenna in dem großen drehbaren Spiegel im Schlafzimmer einen Blick auf sich selbst. Der Anblick ihrer geröteten Wangen und Lippen brachte sie unsanft in die Wirklichkeit zurück. Sie sah wie ein schamloses Flittchen aus. Kalte Luft traf auf ihre nackte Haut, als Angelo den Reißverschluss ihres Kleides nach unten zog.


      „Ich komme mir wie eine Schlampe vor!“, rief sie entgeistert.


      Angelo wirbelte sie zu sich herum und schaute in ihr unglückliches Gesicht. „Das ist das Lächerlichste, was ich je gehört habe, bellezza mia“, erwiderte er. „Ich will dich, und du willst mich. Gibt es etwas Natürlicheres als das Verlangen, sich zu lieben?“


      Ein halbes Dutzend sarkastische Antworten flirrten durch Gwennas Kopf, doch sie sprach keine davon aus. Ich habe eine Affäre, versicherte sie sich. Nicht mehr und nicht weniger. War sie nicht schon immer ein pragmatischer Mensch gewesen? Sie würde in der Gegenwart leben und jeden Tag so nehmen, wie er kam.


      Zärtlich strich Angelo die blonden Haare aus ihrer Stirn. Die sanfte Geste überraschte sie. „Ich habe dich gesehen und begehrt, noch bevor du ein Wort gesagt hattest“, murmelte er. „Ein einziger Blick hat genügt.“


      „Das ist doch verrückt.“


      „Dio mio, ich hätte Himmel und Hölle in Bewegung gesetzt, um diesen Moment zu erleben. So sehr begehrt zu werden, sollte dich stolz machen.“


      „Wir denken nicht in denselben Bahnen.“


      Mit seinen starken Armen zog er sie an sich, Hunger funkelte in seinen Augen. „Wenn du wie ich wärst, würde ich dich nicht wollen.“


      Wieder küsste er sie, bis ihre Beine vor Verlangen schwach wurden. Dann streifte er ihr das Kleid von den Schultern, hob sie auf das Bett und zog ihr die Schuhe aus. Langsamer und verführerischer widmete er sich anschließend ihren mit Spitze verzierten Strümpfen. Jede seiner Bewegungen war von einem Kuss begleitet. Schließlich war sie so erregt, dass sie, als er einen Schritt zurücktrat, automatisch die Arme um seinen Rücken legte und sich aufrichtete, um seine Lippen wieder auf ihren zu spüren. Ein leises Lachen entrang sich seiner Kehle, als er seine Zunge tief in ihren Mund gleiten ließ.


      Nur noch bekleidet mit einem weißen BH und dem passenden kleinen Höschen, lag sie auf dem Bett. Auf einmal fühlte sie sich schrecklich entblößt und schüchtern. Sie beobachtete, wie er sein Jackett und seine Krawatte abstreifte und dann ungeduldig die Knöpfe an seinem Hemd öffnete. Darunter kam die bronzefarbene Haut seiner muskulösen Brust und seines flachen Bauchs zum Vorschein.


      „Entspann dich.“ Ihr ausweichender Blick ließ ihn ihre Angst spüren. „Du siehst wunderschön aus.“


      Unsicher schaute sie ihn wieder an. Er trug nur noch schwarze Seidenboxershorts, die seine Erregung mehr enthüllten als verbargen. Der Anblick war ein Schock für sie. Hastig sah sie wieder weg. Zu ihrer Nervosität gesellte sich eine Spur Panik. Plötzlich schien es undenkbar, dass sie gleich mit einem Mann schlafen würde, den sie kaum kannte. „Ich hätte gerne noch einen Drink.“


      „Auf dem Schränkchen neben dir.“


      Gwenna hatte gehofft, er würde das Zimmer verlassen müssen, um die Getränke zu holen. Bestürzt betrachtete sie die Flasche Champagner und die beiden Gläser, die auf dem Nachttisch bereitstanden. Angelo schlenderte um das Bett herum und öffnete den Champagner. Lächelnd reichte er ihr ein elegantes hohes Glas. „Ein Betäubungsmittel ist wirklich nicht nötig.“


      Ohne ihn anzusehen, schlang Gwenna einen Arm um ihre Knie und trank einige große Schlucke.


      „Ich verstehe, dass du nervös bist.“


      „Ach, wirklich?“, murmelte sie über den Rand des Glases hinweg.


      „Es wird wunderbar werden, bellezza mia“, versicherte Angelo ihr leise.


      Mit der Anmut eines Tigers, der sich im warmen Sonnenschein niederlegte, setzte er sich auf die Bettkante. „Ich glaube, jemand hat dir ein Ammenmärchen erzählt. Es wird nicht wehtun.“


      Gwenna errötete bis in die Haarspitzen. „Woher willst du das wissen?“


      „Vielleicht bist du meine erste Jungfrau, aber ich verfüge auf gewissen Gebieten über außergewöhnliche Erfahrungen.“ Er nahm ihr das Champagnerglas aus der Hand und zog sie in seine Arme. „Lass nicht zu, dass der Alkohol deine Sinne abstumpft.“ Er streichelte mit einer Hand über ihr Bein. „Vertrau mir. Ich bin kein unbeholfener oder egoistischer Liebhaber.“


      Die intime Berührung sandte winzige Schauer über ihren Körper. Verwirrt blickte Gwenna ihn an. Vertrau mir. Es hätte eine lächerliche Aufforderung sein sollen. Doch zu ihrer Überraschung stellte sie fest, dass sie tatsächlich dazu bereit war – auch wenn sie nicht verstand, warum.


      Angelo küsste ihren Mund, und Gwenna hörte endlich auf zu denken und gab sich ihrem Verlangen hin. Er löste ihren BH und entblößte schneeweiße Brüste mit kleinen rosa Spitzen. „Du bist hinreißend“, flüsterte er begeistert.


      Er bettete sie auf die Kissen und massierte die bereits aufgerichteten Knospen mit geschickten Fingern.


      Unter seinen zärtlichen Liebkosungen begannen ihre empfindsamen Brustspitzen zu pulsieren; lodernde Hitze breitete sich zwischen ihren Schenkeln aus.


      „Du bist ebenso leidenschaftlich wie ich.“ Er betrachtete sie mit unverhohlener Befriedigung.


      „Das bedeutet gar nichts“, protestierte sie und kämpfte gegen die Botschaften an, die ihr erwachender Körper aussandte.


      Doch Angelo widmete sich einfach wieder ihren Brüsten, streichelte die rosigen Knospen, bis sie sich unter ihm wand. „Es bedeutet, dass wir wunderbar zueinander passen, bellezza mia.“


      Es ängstigte Gwenna ein wenig, dass ihre Empfindungen ihr jede Selbstkontrolle nehmen könnten. Doch es war unmöglich, der Sehnsucht zu widerstehen, die er in ihr weckte. Irgendwann war auch ihr letztes Kleidungsstück verschwunden, und Angelo ließ seine Finger zu ihrer geheimsten Stelle wandern, liebkoste und streichelte sie, bis sie hilflos aufstöhnte.


      „Sag mir, was du willst“, forderte er mit belegter Stimme und unterbrach die leidenschaftlichen Zärtlichkeiten. „Ich muss es von dir hören, bellezza mia.“


      Tief in ihrem Innern verspürte sie ein nie gekanntes Verlangen. Sie drängte sich gegen ihn, so verzweifelt sehnte sie sich nach seiner Berührung. Instinkte, die stärker waren, als sie sich je hatte vorstellen können, hatten die Führung übernommen. „Das kann ich nicht.“


      Angelo musterte sie mit finsterer Entschlossenheit. „Hör auf, dich als Opfer zu sehen. Sag mir die Wahrheit.“


      In seinem attraktiven Gesicht war nichts Weiches mehr. Die Erregung, die er in ihr entzündet hatte, glich nun physischen Schmerzen. Tränen der Scham und der Frustration brannten in ihren Augen. „Na gut!“, schrie sie und hasste sich dafür. „Ich will dich.“


      Seine wissenden Berührungen löschten die erzwungene Selbsterkenntnis ebenso rasch aus, wie sie gekommen war. Seine Verführungskünste ließen sie sich winden, laut vor Lust stöhnen und sich an ihm festhalten. Und es war ihr egal. Nichts kümmerte sie mehr, außer dass er sie hielt und ihr seine erotischen Talente enthüllte, bis sie das Gefühl hatte, frei wie ein Vogel zu fliegen.


      In dem Augenblick, in dem das Vergnügen in Folter umzuschlagen drohte, legte sich Angelo auf sie. Sie spürte, wie sich seine erregte Männlichkeit gegen ihr weibliches Zentrum drängte. Und obwohl sie wie berauscht war, voller Vorfreude auf das Kommende, erstarrte sie.


      „Du darfst dich nicht verkrampfen“, flüstert Angelo.


      Gwenna lag ganz still, die Augen fest geschlossen. Er stahl einen sexy und wilden Kuss, der sie die Augen wieder öffnen ließ. Ihre Belohnung war ein atemberaubendes Lächeln. Er erhob sich auf die Knie und schob ein Kissen unter ihre Hüften. „Es wird fantastisch“, versprach er.


      Langsam und vorsichtig drang er in sie ein. Als Gwenna vor Schmerz stöhnte, hielt er sofort inne.


      Anklagend blickte sie ihn an. Auf seinem Gesicht zeichnete sich Anspannung ab, gemeinsam mit einer faszinierenden Sehnsucht, die sie sich seltsam mächtig fühlen ließ.


      „Vielleicht sollten wir eine andere Position versuchen …“


      „Nein … tu es einfach!“, stieß sie verlegen hervor.


      Er tat es geschickt und sanft. Doch als er die endgültige Barriere ihrer Jungfräulichkeit durchstieß, standen Tränen in ihren Augen. Er hielt ganz still, damit sie sich an das Gefühl gewöhnen konnte. „Es tut mir so leid … ich wollte dir nicht wehtun.“


      Doch nach dem Schmerz siegte die Lust. Wogen der Leidenschaft pulsierten wieder durch ihren Körper, und Gwenna erschauerte und hob sich Angelo entgegen – eine Einladung, deutlicher als Worte. Als er erneut begann, sich in ihr zu bewegen, entrang sich ihrer Kehle ein lustvolles Stöhnen, und sie überließ sich ganz seiner dunklen, alles mit sich reißenden Begierde. Am höchsten Gipfel der Lust angekommen, rief Gwenna seinen Namen, klammerte sich hilflos an ihn, bevor sie tiefer und tiefer und tiefer in die reine Erfüllung versank.


      Angelo küsste sie. In diesem Moment verflog der Nebel der Ekstase und das Gefühl von Scham gewann wieder die Oberhand. Sie versteifte sich und kämpfte mit den Tränen. Wie hatte sie zulassen können, dass sie Vergnügen empfand? Wie hatte sie sich selbst so hintergehen können? Besaß sie denn gar keinen Stolz? Während sie noch versuchte, die entsetzlichen Gedanken beiseitezuschieben, spürte sie, wie Angelo ihre Armbanduhr löste.


      „Was tust du denn da?“, fragte sie mit unsicherer Stimme.


      „Ich gebe dir ein Geschenk, passione mia.“


      „Ein Geschenk?“


      Sie hob die Hand, um die neue Uhr zu betrachten, die er um ihr Handgelenk geschlossen hatte. Gold, Diamanten und der Name eines berühmten Designers. Schmerzhafte Erinnerungen an ähnlich teure Geschenke stiegen in ihr auf. Hastig versuchte sie, den Verschluss zu öffnen. „Nein. Ich will sie nicht. Wie macht man sie auf?“


      Angelo stützte sein Kinn auf eine Hand und musterte sie mit vorgeblich schläfrigen Augen. „Und ich will, dass du sie trägst.“


      „Warum?“ Ihre blauen Augen blitzten auf. Der wütende Widerwille, der in ihnen lag, erschreckte ihn. „Damit du dir selbst beweisen kannst, was für ein netter großzügiger Kerl du doch bist? Oder willst du mich beleidigen, indem du mich für das, was ich gerade mit dir getan habe, mit Juwelen bezahlst? Vielleicht mag ich in diesem Statussymbol von einem Haus festsitzen und gezwungen sein, die Kleider zu tragen, die du für mich gekauft hast, aber …“ Gwenna hielt inne, um Luft zu holen.


      „Aber?“, ermutigte Angelo sie. Es erzürnte ihn, dass sie seine Großzügigkeit in eine Beleidigung verwandelte.


      „Ich weigere mich, deinen Schmuck zu tragen.“


      „Du wirst tun, was ich will. Betrachte es als Teil der Rolle, die du freiwillig übernommen hast.“


      „Bin ich denn die Einzige, der diese Ehre zuteil wird?“ Die Frage kam ihr über die Lippen, bevor sie darüber nachdenken konnte. Doch genauso schnell akzeptierte sie, dass sie einfach wissen musste, ob sie für ihn nur eine Frau unter vielen anderen war.


      Sein Blick verschleierte sich. Er war ein Meister darin, unliebsame Fragen zu ignorieren. „Kein Kommentar.“


      Sein Schweigen war wie ein Schlag ins Gesicht: Scheinbar wollte er ihr nicht einmal treu sein! Dieses neue Wissen lag kalt wie ein Eisberg in ihrem Magen.


      Plötzlich brachen all das Elend und die Wut über die Verletzungen, die sie so lange zurückgehalten hatte, aus ihr hervor. „Ich mag dich nicht einmal! Du hast mir alles weggenommen. Mein Zuhause, meinen Garten, meine Vergangenheit und mich in eine Stadt entführt, in die ich nicht gehöre. Sogar Piglet hast du mir genommen!“ Sie sprang aus dem Bett, hastete ins Badezimmer und warf mit einem lauten Krachen die Tür hinter sich ins Schloss.


      Angelo konnte hören, wie sie weinte, und stand ebenfalls auf. Empörung breitete sich in ihm aus, als er in seine Boxershorts schlüpfte. Lass sie weinen! Soll sie alles herauslassen! Sie war überreizt. Weinenden Frauen gab er immer den größtmöglichen Freiraum. Ich mag dich nicht einmal!


      „Gwenna.“ Er hatte die Badezimmertür erreicht, ohne dass ihm bewusst war, in diese Richtung gegangen zu sein. Er klopfte an die Tür. „Mach auf.“


      Die Augen noch tränenfeucht, atmete sie tief ein und stellte den Wasserhahn der Badewanne an, um seine Stimme zu übertönen. Dieser elende Verführer, in einem Moment schmeichelnd und freundlich, im nächsten eiskalt, herzlos und unmoralisch. Wie hatte sie die Geliebte eines solchen Mannes werden können?


      Er klopfte noch einmal. „Ich will wissen, ob du in Ordnung bist. Und zwar sofort!“


      Gwenna beschloss, ihn zu ignorieren. Sie hatte ihm absolut nichts mehr zu sagen! Erschöpft ließ sie sich in das warme Badewasser sinken. Wenn doch das Wasser sie von alle Spuren des Geschehenen reinwaschen könnte. Tränen liefen ihr über die Wangen. Wütend wischte sie sie weg. Sie weinte doch nie!


      Angelo verlor langsam die Geduld. Er rüttelte immer heftiger am Türknauf, dann schlüpfte er eilig in seine Kleider. Am schwächsten Punkt der Tür, unterhalb des Schlosses, trat er dagegen. Die Tür schwang weit auf. Sie lag in der Badewanne, die Augen vor Furcht aufgerissen.


      „Es tut mir leid, wenn ich dich erschreckt habe, aber du hättest wirklich die Tür öffnen sollen“, sagte er mit genau bemessener Ruhe. „Ich habe mir Sorgen gemacht.“


      Zitternd starrte Gwenna ihn an. Sein Hemd war nicht zugeknöpft und offenbarte seine muskulöse Brust. Er hatte die Tür eingetreten. Sie konnte es einfach nicht glauben.


      Angelo kniete sich neben die Badewanne. „Schau mich an.“


      „Musst du so einschüchternd sein?“, fragte sie angespannt, die Knie an ihr Kinn gezogen.


      „Ich versuche mein Bestes, es nicht zu sein! Hör auf zu weinen … du brauchst keine Angst vor mir zu haben.“


      Gwenna ließ den Kopf sinken. Wie sollte sie keine Angst haben?


      „Ich würde dir nie wehtun.“


      Sie dachte an jene Sorte Verletzungen, die länger schmerzten als Schrammen und Blutergüsse.


      Frustriert stellte Angelo fest, dass sie ihm gar nicht zuhörte. Sie vermittelte ihm oft den Eindruck, dass sie ihm nicht ihre volle Aufmerksamkeit schenkte. Allerdings nicht im Bett, erinnerte er sich. Aber die restliche Zeit? Entweder er hatte das Gefühl, dass sie sich zurückhielt oder dass sie in ihrer eigenen kleinen Welt weilte. Keines der beiden Gefühle gefiel ihm. „Ich will wissen, warum du dich so über die Uhr aufgeregt hast.“


      Gwenna betrachtete das klare Wasser, das ihre Beine umspülte. „Mein Dad hat solche Sachen immer meiner Mutter geschenkt.“


      „Ja und? Er war ihr Ehemann.“


      Sie war überrascht genug, um aufzusehen. Leider hatte sie vergessen, dass er neben ihr kniete. Ihr Blick fiel auf Augen, die in den dunklen warmen Farben des Herbstes schimmerten. Um sich zu schützen, senkte sie rasch den Kopf.


      „Gwenna“, schalt er leise. „Ich dachte immer, Frauen lieben es, über sich zu sprechen. Was ist los mit dir?“


      „Mein Vater war nicht mit meiner Mutter verheiratet“, gestand sie schließlich.


      Angelo runzelte die Stirn. „Ich kann dir nicht folgen.“


      „Mum und Dad hatten jahrelang eine Affäre. Damals war er noch mit seiner ersten Frau verheiratet.“


      „Ich wusste nicht, dass dein Vater zwei Mal geheiratet hat.“


      „Ja, warum solltest du auch?“ Gwenna schämte sich, ihm auch die restlichen unschönen Details zu enthüllen. „Als Mum mit mir schwanger wurde, hat sie geglaubt, er würde seine Frau verlassen, die keine Kinder bekommen konnte. Aber das hat er nicht getan. Manchmal haben wir ihn monatelang nicht gesehen. Und wenn er uns dann besucht hat, hat er Mum extravagante Geschenke mitgebracht. Meine Mutter mochte diese Dinge … ich nicht.“


      „Aber dein Vater hat dich aufgezogen. Du trägst seinen Namen.“


      „Mum starb, als ich acht war. Dad hat mich adoptiert. Seine erste Frau war nicht glücklich damit und hat die Scheidung eingereicht.“


      „Davon hatte ich keine Ahnung.“ Angelo war wütend, dass der vertrauliche Bericht, den er über Donald Hamilton in Auftrag gegeben hatte, diese wichtigen Informationen nicht enthalten hatte.


      Gwenna beobachtete, wie er aufstand, seine Miene verschlossen und kühl. Wahrscheinlich dachte er jetzt noch geringer von ihr. Viele Menschen hatten ihre Mutter verachtet, weil sie eine Affäre mit einem verheirateten Mann gehabt und sein Kind zur Welt gebracht hatte.


      Er unterdrückte jeden Wunsch, weitere persönliche Fragen zu stellen. In seinen Beziehungen wurde er nie allzu persönlich. Er schlenderte auf die Tür zu. Ich mag dich nicht einmal. Glockenhell erklang die Behauptung wieder und wieder in seinem Kopf und machte ihn wütend. Seit wann kümmerte es ihn, ob er gemocht wurde oder nicht? Andererseits unternahmen Frauen stets alles, um ihm zu gefallen. Sie waren respektvoll, einschmeichelnd … unterwürfig? Die Vermutung empörte ihn. Konnte er die Herausforderung nicht ertragen? War er nicht Manns genug, mit der wahrscheinlich ersten ehrlichen Frau zurechtzukommen? Im allerletzten Moment blieb er auf der Schwelle stehen. Er nahm ein flauschiges Handtuch von einer Stange und ging zu ihr zurück. „Hör auf, dir Sorgen zu machen.“


      In einer abrupten Bewegung stand sie auf, ließ das Wasser über ihren nackten Körper strömen und akzeptierte das Handtuch, das er für sie ausgebreitet hielt. Er hob sie aus der Wanne.


      „Nicht“, warnte sie, entzog sich seinem Griff und verknotete das Handtuch über ihren Brüsten.


      Doch sein funkelnder Blick sandte ein Prickeln über ihre Haut. Atemlos stellte sie sich vor, wie er sie küsste, und begehrte sofort wieder die leidenschaftliche Hitze seiner Lippen auf ihren. Ein süßes Ziehen pulsierte durch ihren Körper.


      „Vielleicht magst du mich nicht, passione mia“, murmelte Angelo leise, „aber alles, was ich tun muss, ist, dich zurück zum Bett zu tragen, und du gehörst wieder ganz mir.“


      „Ich gehöre dir nicht und das werde ich auch niemals. Denn an den Stellen, auf die es wirklich ankommt, kannst du mich nicht berühren“, schoss sie wütend zurück. „Es ist mir egal, was du von mir denkst, oder was du sagst oder mit jemand anderes tust, denn ich habe mein Herz vor langer Zeit jemandem geschenkt, der zehn Mal mehr wert ist als du!“


      Als sie sich von ihm abwandte, legte Angelo ihr eine Hand auf die Schulter und zwang sie mit festem Griff, sich wieder zu ihm umzudrehen. „Hast du wirklich gesagt, was ich glaube? Du liebst einen anderen Mann?“


      Sie nickte langsam, genoss seinen unübersehbaren Zorn und war doch zugleich entsetzt über sich selbst. Es entsprach nicht ihrem Charakter, gemein oder verletzend zu sein. Erst Angelo Riccardi hatte sie dazu gebracht. „Mir gefällt nicht, zu welchem Verhalten du mich treibst.“


      „Dir gefällt es nicht?“, donnerte er mit tiefer Stimme. „Dannazione! Wer ist der Kerl?“


      Trotzig hob Gwenna das Kinn. „Du hast kein Recht, mir diese Frage zu stellen.“


      Angelo ballte die Hände zu Fäusten. Niemals verlor er die Beherrschung. Er hatte es nie getan und war stolz auf seine eiserne Selbstkontrolle. Aber die Wut, die jetzt in seinem Innern aufstieg, nahm ihn wie kalte Dunkelheit gefangen. Kaum in der Lage, auf ihre Antwort einzugehen, eilte er ins Schlafzimmer, dann wandte er sich zu ihr um. „Im Gegenteil, ich habe jedes Recht dazu. Ich habe unserer Vereinbarung keine Grenzen gesetzt.“


      „Du wolltest meinen Körper, und den hast du bekommen! Etwas anderes hast du nicht verlangt und steht dir auch gar nicht zu!“


      „Seinen Namen“, wiederholte er kalt.


      „Der geht dich nichts an.“


      „Ich erwarte Gehorsam.“ Er griff nach seinem Jackett.


      „Was ich denke und was ich fühle geht nur mich etwas an“, sagte sie.


      „Deine Haltung beleidigt mich“, entgegnete er in gefährlichem Tonfall.


      „Mich auch … deine Haltung beleidigt mich auch“, sagte sie leise.


      „Wir haben eine Abmachung. Und du wirst so lange hierbleiben, bis ich entscheide, dass du gehen kannst. Du wirst mich nicht durch Beleidigungen dazu bringen, mit dir Schluss zu machen.“


      Ohne ein weiteres Wort verließ er das Zimmer. Gwenna holte tief Luft und betrachtete die Badezimmertür mit dem zerstörten Schloss. Auf zitternden Beinen ging sie zum Bett hinüber und ließ sich darauf sinken. Er war fort. Und anstatt glücklich darüber zu sein, war sie verärgert und verwirrt – und fühlte sich auf seltsame Weise verlassen. War er gegangen, um die Gesellschaft einer unterhaltsameren und willigeren Frau zu suchen? Sie biss die Zähne zusammen und fühlte leidenschaftlichen Hass in sich aufsteigen. Sie hatte nicht gewusst, dass sie in der Lage war, einen Menschen so sehr zu verabscheuen. Sie war froh, dass sie ihm gesagt hatte, sie liebe einen anderen Mann. Das hatte ihn gekränkt. Wie konnte er es wagen, mit ihr zu sprechen, als würde sie ihm gehören? Doch wenn er in ihre Nähe kam, oder sie berührte, konnte sie ihm nicht widerstehen. Und er wusste das.


      Hastig verbot Gwenna sich den beunruhigenden Gedankengang. Dass sie sich zu ihm hingezogen fühlte, war ausschließlich hormonell bedingt und hatte ihre Selbstdisziplin schlicht überlistet, überlegte sie. Eine irrationale chemische Reaktion. Sie blickte an sich herunter. Immer noch trug sie seine Uhr, hatte sie sogar in der Badewanne angelassen. Schuldbewusst untersuchte sie das teure Stück. Wasser war in das Gehäuse gedrungen und hatte sich auf dem Glas niedergeschlagen. War ihm das aufgefallen? Sie hoffte nur, er glaubte nicht, sie habe sie absichtlich beschädigt …


      Die diamantene Uhr hatte sie unter Wasser gesetzt. Die nächste würde sie vermutlich mit einem Hammer bearbeiten, ging es Angelo durch den Kopf. Er presste die Lippen zu einer schmalen Linie zusammen und ließ sich von seiner Limousine durch die nächtlichen Straßen der Stadt fahren. Sie wollte nichts von dem, was er ihr gab. Und sie wusste auch nichts zu schätzen. Nicht das Haus, nicht den Garten, nicht die Kleider, nicht den fantastischen Lebensstil. Wann hatte er jemals solchen Aufwand für eine Frau betrieben?


      In seinen Augen brannte ein heißes Feuer, als er ein Glas Brandy leerte und über seine Misserfolge nachdachte. Der Luxus, den er ihr anbot, interessierte sie nicht. Sie zog sich weiterhin am liebsten wie ein Landstreicher an und grub bei jedem Wetter den Garten um. Er war der grausame Mistkerl, der sie in ein prunkvolles Haus in der Stadt verschleppt hatte, in dem sie von Kopf bis Fuß bedient wurde. Und die Distanz, die er an ihr wahrgenommen hatte? Oh ja, dafür gab es einen sehr guten Grund. Denn obwohl sie in seinem Bett schlief, liebte sie einen anderen Mann.


      Es erstaunte ihn, wie betrogen er sich dadurch fühlte. Niemals zuvor hatte eine Frau diese Wirkung auf ihn gehabt. Seine Rache drohte eine ungute Wendung zu nehmen und auf ihn selbst zurückzufallen. Er sollte sie nach Hause schicken und vergessen. Welcher Mann würde es akzeptieren, nur die zweite Geige im Leben einer Frau zu spielen? Ihn überkam der Drang, etwas kaputt zu machen. Am besten sogar viele Dinge. In rasender Wut befahl er seinem Chauffeur, ihn zu einem Nachtclub zu fahren. Dort gab es jede Menge anderer Frauen …


      Am nächsten Morgen nahm Angelo an einer Vorstandssitzung teil. Er hatte nur wenig geschlafen. Letzte Nacht hatte er sich betrunken, und das hatte er seit Teenagerzeiten nicht mehr getan. Nachdem er erfahren hatte, dass sein Vater Probleme mit Alkohol gehabt hatte, hatte er auf seinen Konsum sehr geachtet. Seine Disziplinlosigkeit verdross und beunruhigte ihn.


      Gwenna war im Garten, als er sie um die Mittagszeit anrief.


      Das dunkle Timbre seiner tiefen Stimme sandte einen Schauer über ihren Rücken. Erotische Bilder stiegen vor ihrem inneren Auge auf. Sosehr sie auch versuchte, Angelo aus ihren Gedanken auszuschließen, fand er doch stets einen Weg, sich wieder hineinzustehlen. „Ja?“, erwiderte sie gepresst.


      „Heute Abend habe ich etwas ganz Besonderes mit dir vor“, meinte er mit sanfter Stimme.


      „Aber ich kann heute Abend nicht“, entgegnete sie erschrocken.


      „Warum nicht?“


      „Ich bin bereits verabredet.“ Sie hatte nicht die Absicht, ihr Treffen mit Toby abzusagen. „Das habe ich bereits gestern abgemacht.“


      „Mach es rückgängig.“ Nur mit Mühe gelang es Angelo, sein Temperament zu zügeln, das nach den Ereignissen der letzten Stunden rasch mit ihm durchzugehen drohte.


      „Das ist unmöglich. Dieser spezielle Freund kann nur heute Abend.“


      „Ist dein Freund Mann oder Frau?“


      „Die Frage muss ich nicht beantworten.“


      „Du hast es gerade getan.“


      „Er ist ein Freund, okay?“, herrschte sie ihn an. Die plötzlich aufkeimenden Schuldgefühle erstickte sie im Keim. Wie viel Ehrlichkeit schuldete sie Angelo Riccardi eigentlich?


      „Dann treffe ich euch beide. Gib mir den Ort und die Zeit.“


      „Auf keinen Fall! Es tut mir leid, aber ich wusste nicht, dass du mich heute Abend sehen willst. Du kannst nicht erwarten, dass ich dir vierundzwanzig Stunden am Tag zur Verfügung stehe.“


      „Doch.“


      „Ich fange morgen damit an … bitte, sei doch vernünftig.“


      Unglücklicherweise war Angelo nicht in der Stimmung, vernünftig zu sein. Nur selten traf er auf ein Nein. Ehrlich gesagt, konnte er sich überhaupt nicht an ein Nein aus dem Munde einer Frau erinnern. Aufgebracht rief er Franco an und wies ihn an, Gwenna aus einer diskreten Distanz zu beobachten. Er wollte wissen, wo sie war, was sie tat und mit wem. Allerdings hatte er völliges Vertrauen zu ihr. Immerhin war sie Jungfrau gewesen, was die Vermutung nahelegte, dass das Objekt ihrer Begierde aus welchen Gründen auch immer nicht erreichbar war. Also entschloss er sich, nicht länger über das Thema nachzudenken.

    

  


  
    
      6. KAPITEL


      „Ich habe ein wenig über deinen neuen Freund recherchiert“, gestand Toby ihr mit einem missbilligenden Blick. Sie saßen in einer angesagten Bar, zwei Drinks vor sich. „Du spielst wirklich nicht in seiner Liga.“


      Gwenna rümpfte tadelnd die Nase. „Wo ist dein Taktgefühl geblieben?“


      „Freunde sollten ehrlich zueinander sein. So wie ich das sehe, ist es Angelo Riccardis Mission, seinem schlechten Ruf gerecht zu werden.“


      „Und in welcher Hinsicht?“


      „In jeder. Er ist ein Hai in der Geschäftswelt und verführt die Frauen reihenweise. Ich meine, worauf willst du hinaus? Du bist lieb und nett und weich und …“


      „Vielleicht bringt Angelo mein wahres Ich zum Vorschein. Ich weiß gar nicht, warum wir über ihn reden.“


      „Wie wäre es damit: weil er Milliardär ist. Hast du ihn nicht erst vor wenigen Wochen kennengelernt? Er ist ein Jäger und du ein Mäuschen vom Lande. Ihr habt nichts gemeinsam. Ich mache mir Sorgen um dich.“


      „Als ich gestern mit dir gesprochen habe, klangst du noch so begeistert“, erinnerte Gwenna ihn. „Du hast gesagt, ich brauche Leidenschaft in meinem Leben.“


      „Wo warst du letzte Nacht?“


      „Warum?“


      Toby verzog das Gesicht. „Ich wollte nicht derjenige sein, der es dir sagt, aber … Der Zeitung zufolge, die ich beim Frühstück gelesen habe, hat Angelo Riccardi gestern Nacht in einem Club eine Party mit drei Models gefeiert.“


      Gwenna erblasste. Der Schmerz war so intensiv, dass sie nicht sprechen konnte. Gerne hätte sie gesagt, dass Angelo gestern bei ihr gewesen war, aber das wäre gelogen gewesen. Tatsächlich hatte er sich nach seinem kurzen Besuch rasch von ihr verabschiedet. In der Stimmung, in der er gewesen war, war es gut möglich, dass er sich Frauen gesucht hatte, die ihm sagten, wie fantastisch er war und völlig verzückt auf eine diamantene Uhr reagierten. Wohingegen sie sich im Badezimmer eingeschlossen und geweint und ihn zum Schluss noch mit einer rührseligen Geschichte gelangweilt hatte.


      „Liest du keine Zeitung?“ Toby seufzte.


      Es kostete sie Kraft, aber es gelang ihr, ihre Erstarrung zu überwinden. „Nicht die Art, in denen solche Gerüchte stehen.“


      „Ich glaube kaum, dass es ein Gerücht ist.“


      Gwenna bemühte sich, Tobys Worte auszublenden. Warum sollte es sie kümmern? Warum sollten diese Neuigkeiten sie so sehr verletzen? Und warum sollte es sie so sehr schockieren, dass Angelo gleich bei der ersten Gelegenheit untreu wurde? Auch das fast überwältigende Bedürfnis, Angelo aufzuspüren und ihn mit diesen Vorwürfen zu konfrontieren, verstand sie nicht.


      „Du bist ehrlich und loyal und verdienst etwas Besseres als ihn“, versicherte Toby ihr.


      „Das ist nicht wichtig. Glaubst du, ich weiß nicht, dass unsere Beziehung nicht lange halten wird?“ Sie versuchte zu lächeln, doch es gelang ihr nicht. „Aber, hey! Ich bin sechsundzwanzig Jahre alt und fand, es war an der Zeit, ein paar Risiken einzugehen.“


      Doch sosehr sie sich bemühte, ab diesem Punkt verlor der Abend für Gwenna seine Leichtigkeit. Es war zwar wunderbar, mit Toby über seine Arbeit zu sprechen, aber kaum war sie in das Gespräch eingetaucht, stiegen die Erinnerungen in ihr auf. Länger als fünf Minuten schaffte sie es nicht, Angelo aus ihren Gedanken zu verbannen. Und die Vorstellung, wie er sich gleich mit drei schönen Frauen vergnügte, wollte und wollte nicht verschwinden.


      „Ich bin immer für dich da“, sagte Toby ernst und ergriff ihre Hand. „Auch wenn ich im Ausland bin, kannst du mich jederzeit anrufen.“


      Am anderen Ende Londons fand Angelo kaum die Ruhe, um zu arbeiten. Nachdem er eine Weile in seinem Büro auf und ab gewandert war, rief er Franco an, um herauszufinden, wo Gwenna den Abend verbrachte … Eine Stunde später schlenderte er wie selbstverständlich in den gleichen Club. Gwenna stand neben einem schlanken Mann mit glatten braunen Haaren. Sie trug Jeans und ein schlichtes blaues Top, ihre Haare fielen in langen blonden Wellen über ihren Rücken. Angelos Gefühle schwankten zwischen Zufriedenheit und Ärger. Es freute ihn, dass sie sich nicht für ihren Freund chic gemacht hatte, zugleich ärgerte er sich darüber, dass sie ihre neuen Designerkleider einfach ignorierte.


      Unwillkürlich erschien ein Lächeln auf seinen Lippen, als er zu den beiden hinüberging. Franco kümmerte sich derweil um einen Tisch und die Drinks. Sein Entschluss, den Gastgeber zu spielen, ließ Angelo sich sehr zivilisiert und liberal fühlen. Die düstere Stimmung, die ihn den ganzen Tag erdrückt hatte, schwand. Doch als sein Blick länger auf Gwenna ruhte, erkannte er den Ausdruck in ihrem Gesicht, mit dem sie ihren Begleiter ansah. Liebevoll und warmherzig. Sein Körper spannte sich. Es war, als würde etwas in seinem Innern entzweigerissen, und lodernde Wut in die Lücke strömen.


      Gwenna bemerkte ihn erst, als er einen Arm um ihre Schultern legte. „Zeit für dich, Gute Nacht zu sagen.“


      Sie wirbelte herum und blickte in funkelnde dunkle Augen. Ihr Herzschlag beschleunigte sich, als hätte jemand mit einem Knopfdruck Panik eingeschaltet. „Woher zum Teufel wusstest du, wo ich bin?“


      Angelo nickte dem älteren Mann zu, der neben ihnen stand. „Franco wird dich nach draußen zum Wagen begleiten. Ich möchte mich mit deinem … Freund unter vier Augen unterhalten, bellezza mia.“


      Sein absichtliches Zögern ließ Gwenna erstarren. In ihrem Kopf schrillten Alarmglocken. Sie spürte die unterschwellige Aggressivität, die von Angelo ausging. Etwas blitzte in ihren Gedanken auf, aber sie konnte es nicht richtig erfassen. „Angelo, um Himmels willen!“


      „Geh mit Franco.“


      „Wag es nicht, Toby anzurühren!“, schrie sie panisch auf und stellte sich vor ihren Freund.


      Eine Woge des Zorns durchflutete Angelo. Dass sie sich ihm entgegenstellte, um einen anderen Mann zu beschützen, steigerte seinen Unmut nur noch. Doch ein kurzer Blick auf die Angst in ihren Augen ließ ihn seine Selbstbeherrschung wiederfinden.


      „Dann komm mit mir nach Hause“, sagte er gepresst.


      „Ich gehe nirgendwohin mit dir.“ Und doch konnte sie den Blick nicht von ihm abwenden. Da war ein Licht in seinen strahlenden dunklen Augen, dass sie mehr an ihn fesselte, als eine Eisenkette es vermocht hätte.


      Langsam richtete sie ihre Aufmerksamkeit auf den Rest von ihm. In den schwarzen Leinenhosen und dem gestreiften Designerhemd, dessen oberster Knopf geöffnet war, wirkte er unglaublich attraktiv. Wie immer löste er widersprüchliche Emotionen in ihr aus. Angst, als sie noch geglaubt hatte, er würde Toby verprügeln, Erleichterung, dass zumindest diese Gefahr vorüber war. Jetzt entluden sich all ihre Gefühle, die sie den ganzen Abend unterdrückt hatte, in heiße Wut.


      „Ich bin Toby James … falls das jemanden interessiert“, bemerkte Toby in diesem Moment trocken.


      „Mich nicht“, entgegnete Angelo, ohne auch nur in seine Richtung zu blicken.


      „Du bist so rücksichtslos … Du besitzt überhaupt keine Manieren!“, explodierte Gwenna und erschreckte Angelo, ebenso wie sich selbst, mit ihrem Zornesausbruch.


      „Ein Model ist Untreue, zwei sind Gier, aber drei Models sind hoffnungslos dekadent“, erläuterte Toby Angelo kühl.


      Gwenna war blass geworden. Sie weigerte sich, Angelo anzuschauen. „Lass uns tanzen, Toby.“


      „Ich denke, du solltest die Angelegenheit mit Angelo ausdiskutieren. Allerdings nicht hier, ihr erregt bereits unangemessenes Interesse“, entgegnete Toby.


      Ohne ihn zu beachten, griff Angelo nach Gwennas Handgelenk. „Wir gehen.“


      Hätte Toby sie nicht daran erinnert, dass sie sich an einem öffentlichen Ort befanden, hätte sie Angelo wie eine Harpyie angeschrien. So verabschiedete sie sich kurz von Toby und versprach, ihn bald anzurufen.


      „Das wirst du nicht tun“, widersprach Angelo ihr mit einem warnenden Unterton auf dem Weg nach draußen. „Du hast gesagt, du bist mit einem Freund verabredet. Ich habe dir geglaubt.“


      „Ich war mit einem Freund verabredet.“


      „Wie kommst du darauf, dass du mich zum Narren halten kannst?“ Er warf ihr einen eisigen Blick zu. „Jetzt, da ich weiß, dass man dir nicht vertrauen kann, wirst du nicht mehr ohne Begleitung ausgehen.“


      „Ich kann nicht fassen, dass du die Nerven besitzt, so mit mir zu sprechen. Was Toby über die Models, mit denen du die letzte Nacht verbracht hast, gesagt hat, hast du einfach ignoriert!“


      „Dazu habe ich nichts zu sagen“, erwiderte er mit jener abgebrühten Kälte, die weibliche Mutmaßungen stets zum Verstummen brachte.


      „Aber ich habe eine Menge dazu zu sagen“, zischte Gwenna, als sie den Club verlassen hatten. „Nein, ich werde nicht in den Wagen steigen.“


      „Eine Szene werde ich nicht dulden.“


      „Gut, ich fasse mich kurz.“ Sie straffte die Schultern und fragte sich, warum Franco sie anstarrte, als seien ihr Flügel und ein Heiligenschein gewachsen. „Nur drei kleine Worte … es ist vorbei!“


      Flackerndes Gold vertrieb die Dunkelheit aus Angelos überraschtem Blick. „Wovon zur Hölle sprichst du? Was ist vorbei?“


      „Angelo Riccardi, ich mache mit dir Schluss“, schrie sie ihn lauthals an. „Willst du das schriftlich haben?“


      Aus den Augenwinkeln erspähte er einen Mann mit einer Kamera, der sich ihnen eilig näherte. Ohne nachzudenken, schob Angelo Gwenna auf den Rücksitz der Limousine. Dann stieg auch er in den Wagen. „Wir besprechen das nicht in aller Öffentlichkeit.“


      „Ich dachte, du hättest dazu nichts zu sagen!“


      Angelo streckte die Hand nach ihr aus und zog sie an sich. Sekunden später presste er seine Lippen hungrig auf die ihren. In ihrem Kopf drehte sich alles, und ihr Körper erzitterte in seiner Umarmung.


      „Ich hasse dich!“, flüsterte sie erbittert.


      „Ach ja? Es ist noch lange nicht vorbei.“


      Mit unsicheren Fingern glättete sie ihre zerzausten Haare und rückte so weit wie möglich von ihm ab. Die Scham über ihre Niederlage drohte sie zu ersticken. Sie kämpfte dagegen an, indem sie wieder ihren alten Kurs einschlug. „Ich habe keine Zeit mehr dafür, und wir müssen auch nichts mehr diskutieren. Ich muss meine Sachen packen und Piglet abholen.“


      Angelo wollte nichts lieber, als beenden, was er angefangen hatte. Er war fast schmerzhaft erregt und wütend, und das Letzte, worauf er Lust hatte, war reden. Er konnte kaum glauben, dass Gwenna sich immer noch gegen ihn zur Wehr setzte. Männer fürchten seine Wut, seine Macht, seine Konkurrenz. Frauen jedoch liebten diese Macht, seine Arroganz, seine Stärke. Warum tat sie das nicht? Er erinnerte sich daran, wie sie im Sonnenlicht neben der Friedhofshecke gewesen war: gelassen und wunderschön und freundlich. Eilig schob er das wohltuende Bild beiseite. Sie besaß einen rauen Kern aus Stahl.


      Erst als Gwenna aus dem Wagen stieg und in einen unbekannten Hauseingang trat, fiel ihr auf, dass sie nicht wusste, wo sie war. „Wessen Haus ist das?“


      „Meines.“ Angelo entließ die wartenden Angestellten mit einer Kopfbewegung und schloss die Haustür hinter sich ab. „Du kannst dich geehrt fühlen. Mein Haus ist ein sehr privater Bereich.“


      Weder diese Aussage noch die hohen Decken und die Säulen aus Marmor beeindruckten Gwenna. „Du verschwendest deine Zeit. Du bist ein Mistkerl und besitzt keine moralischen Werte. Ich will nichts mehr mit dir zu tun haben.“


      „Und was ist mit deinen moralischen Werten?“, spottete Angelo und trat auf sie zu. Sofort wich sie vor ihm zurück. „Du hast dich hinter meinem Rücken mit dem Mann getroffen, den du liebst!“


      Alle Farbe wich aus Gwennas Gesicht. Wie, um alles in der Welt, hatte er das herausgefunden?


      „Als du zugestimmt hast, mit mir zusammen zu sein, hast du ihn nicht erwähnt“, führte er seinen Angriff fort. „Wie ehrlich und aufrichtig würdest du dein Verhalten nennen?“


      „In der Zeitung stand, du warst letzte Nacht mit drei anderen Frauen zusammen! Also was ist dein Problem? Du kannst nicht erwarten, dass ich ehrlich und aufrichtig bin, wenn du dich mit mehreren Models gleichzeitig vergnügst!“, schrie sie ihn an.


      „Du bist ja hysterisch.“


      „Nein, ich sage nur die Wahrheit, aber ich glaube nicht, dass sie dir gefällt!“


      „Unsere Abmachung gibt dir nicht das Recht, meine Schritte infrage zu stellen oder neue Regeln aufzustellen“, entgegnete er mit eisiger Überzeugung.


      „Das ist okay. Es kümmert mich nicht mehr.“ Sie ging an ihm vorbei. „Denn hier bleibe ich keine Minute länger. Keine Abmachung kann verlangen, dass ich mit einem Kerl schlafe, der mit jeder ins Bett geht.“


      „Dio mio! Ich gehe nicht mit jeder ins Bett!“


      „Es hat keinen Sinn, mit mir zu streiten. Meine Mutter mag eine solche Beziehung akzeptiert haben, aber …“


      „Vergleichst du mich etwa mit deinem Vater?“, fragte er ungläubig.


      „Ich sage nur, dass ich mich von keinem Mann so behandeln lasse. Entweder ich bin die Einzige, oder du bekommst mich überhaupt nicht. Also, schließ die Tür auf und lass mich raus.“


      Angelos Antwort bestand in einem lauten italienischen Fluch.


      „Du hast mich quasi entführt. Ich war nicht damit einverstanden herzukommen“, erinnerte sie ihn unerschütterlich. Nur ihre geballten Fäuste verrieten ihre Nervosität. „Mich gegen meinen Willen festzuhalten ist keine gute Idee, Angelo.“


      Das hübsche Gesicht völlig bewegungslos, betrachtete Angelo sie mit wütender Eindringlichkeit. Das Schweigen zwischen ihnen wurde länger. Dann tat er einen langsamen und tiefen Atemzug. „Gestern Nacht ist nichts passiert.“


      Gwenna musterte ihn misstrauisch. Eine Woge der Erleichterung breitete sich in ihr aus. Allein die Vorstellung, er könne mit einer anderen Frau zusammen gewesen sein, hatte sie unablässig gequält. Sie war eifersüchtig gewesen, verletzt und wütend.


      „Ich habe sie nicht angerührt … die Models … sie waren nur Gesellschaft. Das ist alles.“


      „Hat die Gesellschaft ihre Kleider anbehalten?“


      „Si“, stieß Angelo hervor, als würde er gefoltert, denn genauso fühlte er sich. Warum warf er sie nicht aus seinem Haus und seinem Leben? Doch je näher sie der Tür kam, desto größer wurde sein Wunsch, sie davon fortzuziehen. Eine einzige sinnliche Begegnung mit ihr hatte ein sehr mächtiges Verlangen in ihm entzündet.


      Langsam wandte sich Gwenna wieder zu ihm um. „Okay. Glaubst du, du kannst von jetzt an ehrlich sein?“, fragte sie.


      Angelo schob seine Hände in die Hosentaschen. Er konnte nicht fassen, was er da hörte. War sie denn nie zufrieden? Er fühlte sich wie ein wilder Bär, den man an die Kette gelegt hatte, um ihm ein paar Tricks beizubringen. „Per meraviglia …“, stöhnte er.


      „Ein einfaches Ja oder Nein genügt“, unterbrach sie ihn.


      Kategorischer Widerstand, so lautete seit jeher sein Prinzip. Er ging auf keinerlei Forderung ein. Er verteidigte seine Freiheit. Doch mit ihren honigblonden Locken, die von seinem leidenschaftlichen Ansturm im Wagen noch ein wenig zerzaust waren, ihre sinnlichen Lippen gerötet, sah sie unglaublich sexy aus. Später erinnerte er sich nie an den Moment, in dem er beschloss zu kapitulieren. „Si … ja.“ Mit zwei schnellen Schritten überwand er die Distanz zwischen ihm und ihr und ergriff ihre Hände. „Bleibst du?“


      Auf diese Bitte war Gwenna nicht vorbereitet. „Aber …“


      „Kein aber, bellezza mia. Ich habe Ja gesagt. Ich habe dir gegeben, was du wolltest.“


      Rasch zog er sie an sich, bevor ihr noch weitere Auflagen einfielen, und streifte mit den Lippen verführerisch ihren Hals. Eine heiße Flamme schoss in ihren Unterleib. Gwenna erschauerte und stöhnte auf. Er drängte sie durch eine Tür und presste sie mit dem Rücken gegen die Wand dahinter. Seinen harten muskulösen Köper auf ihrem zu spüren, sandte ein unbeschreibliches warmes Kribbeln durch ihren Körper. Die Küsse wurden immer heißer und leidenschaftlicher. Irgendwann bemerkte Gwenna, dass sie sich an ihn klammerte. Überdeutlich war sie sich der gesteigerten Empfindsamkeit ihrer Brüste und ihrer Lust bewusst. Mit beiden Händen streichelte sie über seine breiten Schultern, fuhr durch sein schwarzes Haar und fand schließlich einen Weg zwischen ihre beiden Körper, um sich an den Knöpfen seines Hemdes zu schaffen zu machen.


      Ein zufriedenes tiefes Lachen entrang sich seiner Kehle, als er den Kopf hob, seine Hände auf ihre Brüste legte und die empfindsamen Spitzen massierte. Die Barriere aus Kleidungsstücken ließ sie frustriert aufstöhnen. In dem verzweifelten Verlangen, ihn zu berühren, schob sie die Hand über seinen harten flachen Bauch.


      „Tu das nicht“, warnte er sie. Dann hob er sie in seine Arme.


      „Angelo …“


      „Später … alles, was du willst, aber nicht jetzt, cara“, stieß er hervor, trug sie ein paar Schritte und ließ sie auf der Armlehne eines Sofas nieder. Dann zerrte er ungeduldig an dem Reißverschluss ihrer Jeans.


      Gwenna ließ sich rückwärts in die Kissen fallen und blickte ihn überrascht an, als er ihr Jeans und Höschen auszog, anstatt sie, wie sie es erwartet hatte, ins Schlafzimmer zu tragen. Vor Verlegenheit errötete sie, doch ihr Körper war von einem so bebenden Verlangen erfüllt, dass sie nicht protestierte, sondern die Arme um seinen Nacken legte. Mit einem tiefen Seufzen drang er in sie ein.


      Den Blick fest auf sie gerichtet, zog er sich etwas zurück, um dann erneut zu ihr zu kommen. Eine blinde Woge der Lust durchflutete sie, als Angelo ihr Top und den BH nach oben schob und die hart aufgerichteten Knospen ihrer Brüste streichelte, bis sie es kaum noch ertragen konnte. Von diesem Moment an verlor sie jede Kontrolle über sich. Sie wand sich unter ihm, flehte ihn an, nicht aufzuhören und gab sich ganz ihrem berauschenden Verlangen hin. Die Reise endet in einem überwältigenden ekstatischen Höhepunkt.


      „Du bist unglaublich, gioia mia.“ Angelo musterte sie mit unverhohlener Anerkennung und küsste zärtlich ihre Stirn. Dann erhob er sich lächelnd und richtete seine Kleider.


      Wie eine Schlafwandlerin stand auch Gwenna auf. Mit einer Hand zog sie BH und Top hinunter, mit der anderen tastete sie nach ihrer Jeans. Sie hatten sich noch nicht einmal ausgezogen, geschweige denn, es ins Schlafzimmer geschafft! Sie hatte keine Ahnung, wie sie sich jetzt verhalten sollte. Alles, was sie über sich selbst zu wissen geglaubt hatte, schien plötzlich nicht mehr gültig zu sein. Doch dann verbannte sie sämtliche Zweifel aus ihren Gedanken und erinnerte sich daran, dass Angelo sich wirklich um sie zu bemühen schien.


      Schließlich hatte er heute Abend nach ihr gesucht. Es hatte ihm missfallen, sie mit Toby zu sehen. Ob er eifersüchtig war? Vielleicht war er doch nicht so gefühllos, wie es sein Ruf als Schürzenjäger vermuten ließ. Denn obwohl ihm das Versprechen, ihr treu zu sein, sichtlich schwergefallen war, hatte er es ihr gegeben. Somit bestimmte nicht mehr er allein die Regeln.


      „Wir brauchen eine Dusche.“ Angelo ergriff ihre Hand und führte Gwenna die Treppe hinauf.


      Nach den ersten beiden Schritten, die sie in ein palastartiges Schlafzimmer gesetzt hatte, klingelte ihr Mobiltelefon. Sie zog es aus der Tasche und entfernte sich von Angelo, sobald sie Tobys vertraute Stimme hörte. „Ja, natürlich geht es mir gut“, murmelte sie verlegen.


      Angelo erstarrte, seine Augen blitzten wütend auf, als er erkannte, wer der Anrufer sein musste. Sie stand in seinem Schlafzimmer und plauderte mit dem Kerl, als sei das in Ordnung, ja sogar normal! Zähneknirschend musste er mit ansehen, wie sie ihm einen entschuldigenden Blick zuwarf und das Gespräch mit dem Versprechen beendete, sich bald wieder zu melden. Dann gähnte sie hinter vorgehaltener Hand.


      „Ich denke, du solltest nicht mehr mit ihm telefonieren.“


      „Und warum nicht?“, fragte sie aufrichtig überrascht. „Toby ist mein Freund.“


      „Du liebst ihn“, erklärte er kühl.


      „Aber es wird nie etwas passieren. Toby betrachtet mich mit ganz anderen Augen.“ Dennoch stieg eine plötzliche Unsicherheit in ihr auf. Bei all dem Wirbel, den sie um Treue veranstaltet hatte, glaubte Angelo vielleicht, das Recht zu haben, gegen ihre Freundschaft mit Toby Widerspruch einzulegen.


      „Aber mir gefällt es nicht“, entgegnete er knapp.


      Zu ihrer größten Verwunderung stellte Gwenna fest, dass sie das amüsierte. Sie neigte den Kopf, damit er ihr Lächeln nicht sah. Er war so besitzergreifend, so unglaublich leidenschaftlich. Er war nicht der kalte, hartherzige, gefühllose Kerl, für den sie ihn gehalten hatte. „Ich verstehe dich“, erwiderte sie.


      Aus Angelos Schultern wich die Anspannung. Er führte sie in das große angrenzende Badezimmer und entkleidete sie. Jedes Kleidungsstück wurde mit einer zärtlichen Liebkosung von ihrem Körper gestreift; seine talentierten Hände ließen sie erzittern und in Flammen stehen. In dem hellen Licht fühlte sie sich sehr schüchtern, aber das hilflose Prickeln der Erregung konnte sie nicht unterdrücken. Selbst ihre Erschöpfung – schließlich war es noch keine zehn Minuten her, dass er sie recht wild geliebt hatte –, konnte ihren wachsenden Hunger nicht unterdrücken.


      Er nahm sie unter der Dusche. Gwenna schloss die Augen und ergab sich den langsam heißer flackernden Flammen des Verlangens und den weichen Wogen der unweigerlich folgenden Erlösung. Anschließend war sie so müde, sie konnte kaum aufrecht stehen. Angelo hüllte sie in ein flauschiges Handtuch.


      „Ich wünschte, du würdest wach bleiben, passione mia“, beschwerte er sich.


      „Kann nicht … habe letzte Nacht kaum geschlafen“, murmelte sie. Der Stress der letzten achtundvierzig Stunden forderte seinen Tribut.


      Er bettete sie zwischen kühle Laken, und Gwenna wartete darauf, dass er sich zu ihr legte. Stattdessen hörte sie, wie eine Tür geöffnet wurde. Schläfrig blickte sie quer durch das Zimmer zu ihm hinüber. „Wohin gehst du?“


      „Mein Zimmer liegt auf der anderen Seite der Tür.“


      „Aber …“


      Er zuckte lässig die Schultern. „Ich schlafe immer allein. Wir sehen uns morgen.“


      Die Tür fiel hinter ihm ins Schloss. Ich schlafe immer allein. Sie hatte ein Leben lang alleine geschlafen und verstand nicht, warum sie seine Zurückweisung jetzt verletzte. Doch schon gewann ihre Müdigkeit die Oberhand, ihre dunklen Gedanken verflüchtigten sich, und sie sank in einen tiefen Schlaf.


      Plötzlich schreckte sie auf. Zunächst wusste sie gar nicht, wo sie sich befand oder was sie aufgeweckt hatte. Dann fiel ihr ein, dass sie in Angelos Haus war. Sie tastete nach dem Lichtschalter neben dem Bett. Abrupt richtete sie sich auf, als sie aus seinem Zimmer ein beunruhigendes Geräusch vernahm. Ein Schrei? Ohne länger nachzudenken, stand sie auf und griff nach dem Hemd, das er achtlos auf den Boden geworfen hatte. Sie schlüpfte hinein und öffnete die Tür zu seinem Zimmer.


      Im Dämmerlicht des sich ankündigenden Morgens, das durch die geschlossenen Vorhänge drang, sah sie, wie Angelo sich ruhelos auf seinem Bett hin und her wälzte und laut stöhnte. Die Angst in seiner Stimme ließ sie zu ihm eilen. Beruhigend berührte sie ihn an der Schulter. Seine Haut war heiß wie Feuer.


      „Angelo … wach auf!“, flüsterte sie und schüttelte ihn sanft.


      Die plötzliche Bewegung, mit der er sich aufrichtete, erschreckte sie. Er zitterte und murmelte etwas auf Italienisch. Mit einem barschen Ausruf fuhr er sich durch die Haare und blickte sie dann stirnrunzelnd an. „Was tust du denn hier?“


      „Du hattest einen Albtraum.“


      „Ich habe nie …“


      „Du hast geschrien und mich aufgeweckt.“


      „Das kann nicht sein“, entgegnete er finster.


      Gwenna seufzte. Offensichtlich hatten Machomänner keine schlechten Träume. In dem schwachen Licht wirkte sein muskulöser Körper noch männlicher. Mit den zerzausten Haaren und dem dunklen Bartschatten um sein Kinn sah er einfach atemberaubend sexy aus, aber es war das düstere Funkeln in seinen Augen, das Gwenna näher an ihn rücken und ihn in die Arme schließen ließ. „Ich habe auch manchmal Albträume.“


      „Wirklich?“, erwiderte er trocken, doch er schob sie nicht von sich fort.


      Sie legte ihr Kinn auf seine Schulter und atmete seinen warmen, bereits vertrauten Duft ein. „Ich war nicht dabei, als es passierte, aber in meinen Träumen sehe ich oft den Autounfall meiner Mutter. Damals bin ich auf ein Internat gegangen.“


      Angelo versteifte sich. „Wann war das?“


      „Ich war zehn, als Dad mit Eva und ihren Töchtern eine neue Familie gründete. Leider mochten Penelope und Wanda mich nicht, und um des lieben Friedens willen wurde ich auf das Internat geschickt. Ich habe es gehasst.“


      „Warum? Wurdest du gequält?“


      „Ich habe die anderen Mädchen mit meinen Albträumen aufgeweckt.“ Noch jetzt ließ die Erinnerung an ihre damalige Schwäche Gwenna zusammenzucken. „Ich litt unter furchtbarem Heimweh.“


      Angelo griff mit seinen langen Armen hinter sich und zog sie auf seinen Schoss. „Ich auch, aber ich hatte kein Zuhause mehr, in das ich zurückkehren konnte.“


      „Du hast auch ein Internat besucht?“


      „Meine Mutter ist gestorben als ich sieben war. Ihr letzter Arbeitgeber war so großzügig, meine Ausbildung an dieser exklusiven Schule zu bezahlen. Ich habe dort nicht hineingepasst. Sardinische Mütter verwöhnen ihre Kinder zu sehr. Mein Englisch war lausig, ich war ein Wissenschafts-Freak und sehr klein.“


      Ungläubig sah Gwenna ihn an. „Klein?“


      Angelo nickte. „Winzig … erst als Teeanger bin ich gewachsen.“


      „Wurdest du auch schikaniert?“


      „Natürlich nicht.“


      Doch in seiner prompten Antwort lag ein Unterton, der Gwenna nicht entging. Sie seufzte. „Doch, wurdest du. Ich weiß es.“


      „Und wie? Hast du es in deiner Kristallkugel gesehen, bella mia?“ Er schob seine Finger unter das Hemd, das sie trug. Die Berührung ließ sie erschauern. Angelo umfasste ihre Brust und spielte mit der sich aufrichtenden Knospe, bis ein Keuchen über ihre Lippen drang.


      „Hör auf, mich abzulenken“, murmelte sie atemlos.


      Angelo bettete sie auf die Matratze neben sich und legte sich in einer anmutigen Bewegung auf sie. Er schob seine Beine zwischen ihre und presste seine harte Männlichkeit gegen ihr weiches weibliches Delta. „Tue ich das?“


      „Ich will es wissen … ich will wirklich wissen, was in deiner Vergangenheit passiert ist, dass du in deinen Träumen so große Angst hast“, protestierte sie.


      Seine Miene wurde hart. „Man hat mich mit Zigaretten verbrannt, getreten, wo es am meisten wehtut, und verprügelt.“


      „Oh nein.“ Entsetzen und Fassungslosigkeit überwältigten sie. In ihren Augen schimmerten Tränen. „Angelo … das ist schrecklich. Und du träumst immer noch davon?“


      „Si …“ Und noch während er sich fragte, warum er es ihr überhaupt erzählt hatte, beobachtete er fasziniert ihre Reaktion.


      Erfolglos kämpfte Gwenna gegen die Tränen des Mitgefühls an. Sie schluchzte leise auf und schloss ihn endlich fest in die Arme. Der Gedanke an den verwirrten und aufgeweckten kleinen Jungen, dem die Mutter genommen wurde und der sich plötzlich einer fremden Umgebung gegenübersah, schnitt ihr fast ins Herz.


      „Es hat mich hart gemacht … ich war zu weich, bellezza mia. Es hat mir gutgetan.“


      „Erzähl keinen Unsinn! Ich meine, ich wurde nur gehänselt und verspottet. Aber dich hat man brutal misshandelt!“


      „Meinst du, ich verdiene ein wenig Sex aus Mitleid?“, unterbrach Angelo sie mit rauer Stimme.


      „Manchmal bist du wirklich unausstehlich.“ Dennoch lächelte sie. „Und die Antwort ist Nein … nicht, weil ich wütend auf dich bin, sondern – und das ist mir sehr peinlich – weil mir das im Moment ausgesprochen unangenehm wäre.“ Gwenna wurde rot und blickte beschämt zur Seite.


      Plötzlich begriff Angelo. Ihr leidenschaftliches Liebesspiel war zu viel für sie gewesen. An diese Möglichkeit hatte Angelo gar nicht gedacht. Aus dem Nichts überkamen ihn heftige Schuldgefühle. Vor weniger als achtundvierzig Stunden war Gwenna noch Jungfrau gewesen, und er hatte sie hungrig und fordernd geliebt. Entweder konnte er jetzt eine kalte Dusche nehmen, oder er zeigte ihr andere kreative Wege, seine Lust zu befriedigen.


      „Ich kann ein sehr egoistischer Mistkerl sein“, sagte er und wartete selbstsicher darauf, dass sie gegen diese Beschreibung protestieren würde.


      Aber es kam Gwenna gar nicht in den Sinn, seiner Behauptung zu widersprechen, die sie für richtig hielt. „Vielleicht könnten wir … später?“


      „Später bin ich in New York, cara mia“, erwiderte er frustriert, ließ sich zögernd von ihrem Körper gleiten, hielt sie aber weiterhin fest in seinen Armen, entschlossen, ihr Unterricht in gewissen Freuden zu erteilen.


      Ihr Blick fiel auf die Uhr am Kopfende des Bettes. „Ach du meine Güte, ist es schon so spät?“


      „Erst halb sieben“, erklärte er sanft.


      „In weniger als einer Stunde beginnt die Fütterungszeit im Haustierhotel, und ich will nicht zu spät kommen“, jammerte sie und entzog sich seiner Umarmung. „Die Angestellten haben nichts dagegen, wenn ich Piglet sein Futter gebe, weil er sonst nicht fressen würde. Aber ich muss mich ihrer Morgenroutine anpassen, und sie mögen keine Besucher zwischen acht und neun.“


      Kaum fähig, dieser gehetzten Erklärung zu folgen, richtete Angelo sich auf. „Willst du mir sagen, dass du jeden Morgen dorthin fährst, um deinen Hund zu füttern?“


      „Auch abends … Sein Magen ist doch so klein“, entgegnete Gwenna. „Du solltest ihn über die Webcam in seinem Zwinger sehen … er ist so depressiv, es würde dir das Herz brechen.“


      Damit stürmte sie aus seinem Zimmer. Angelo fluchte mit Nachdruck, während er tatsächlich kalt duschte. Dann ging er zu seinem Computer, um im Internet einen Blick auf den simulierenden Piglet zu werfen. Und da war er, der clevere kleine Kläffer, lag auf seinem vergoldeten Himmelbett, den Kopf auf die Vorderpfoten gesenkt und schaute mit großen traurigen Augen und hängenden Ohren in die Welt. Er bot das Bild des personifizierten Elends.


      Aber Gwenna liebte ihr Haustier, dachte er mürrisch. Und warum auch nicht? Wie viel Liebe und Aufmerksamkeit hatte sie von ihrem kriminellen Vater und einer Mutter erhalten, die vielleicht nur schwanger geworden war, um die Ehe ihres Liebhabers zu zerstören? Er griff nach dem Telefonhörer. Wenn Gwenna aus seinem Bett floh, um quer durch die Stadt zu marschieren und ihren Hund zu füttern, war es an der Zeit, Piglet aus seiner Gefangenschaft zu befreien.

    

  


  
    
      7. KAPITEL


      Mit unverhohlenem Missmut ließ Angelo seinen Blick über die Menschenmenge in dem überfüllten Raum schweifen. Es irritierte ihn, dass er jetzt, wo das Schicksal ihm endlich gegeben hatte, wonach er sich immer zu sehnen geglaubt, hatte er dennoch nicht zufrieden war.


      Über anhängliche Frauen, die in Gesellschaft wie festgeklebt an seiner Seite blieben, hatte er sich stets geärgert. Und im Verlauf eines Monats hatte er herausgefunden, dass Gwenna ganz und gar nicht anhänglich war.


      Doch tatsächlich wollte er sie manchmal am liebsten mit Handschellen an sich ketten. Wenn sie mit seinen Gästen plauderte, verlor sie jedes Zeitgefühl. Bei den Gartenbaufans unter seinen Bekannten war sie sehr beliebt. Immer wieder musste er sie aus den Fängen derer retten, die sie um ihren Rat oder gar einen Besuch baten.


      „Wo ist sie?“, wandte Angelo sich schließlich gezwungenermaßen an Franco.


      Ein paar Minuten später schlenderte er, gefolgt von seinem Sicherheitschef, auf die rückwärtige Terrasse hinaus. Gwenna zeigte einem Paar gerade voller Stolz eine üppig gewachsene, seltene Rosenart, die in ihrer ganzen Pracht ein Spalier umrankte.


      Dem Mann, ein Schweizer Bankier, eilte der Ruf voraus, ein notorischer Lüstling zu sein. Dass er so nahe neben Gwenna stand, machte Angelo nervös.


      Franco räusperte sich. „Wissen Sie, Boss … Miss Hamilton ahnt nicht, dass sie Ihre Geduld strapaziert.“


      „Ist das eine Tatsache?“, erwiderte er ausdruckslos.


      „Sie ist eine sehr einnehmende Frau, die gerne anderen hilft“, sagte der ältere Mann.


      Gwennas Freundlichkeit untergrub also bereits die Loyalität seiner Angestellten, erkannte Angelo. Sie interessierte sich aufrichtig für die Belange anderer Menschen. Dabei machte sie keinerlei Unterschiede zwischen seinen Mitarbeitern und Freunden. Selbst Franco, eine harte Nuss, wenn es um Frauen ging, war bereit, sie jederzeit zu verteidigen. Sein Chauffeur, dessen hartnäckigen Husten sie mit einer magischen Honigmischung kuriert hatte, lobte sie in den höchsten Tönen. Seine äußerst kritische Chefsekretärin hatte erwähnt, wie zuvorkommend und höflich Gwenna war. Sein Koch zauberte spezielle Gerichte für sie, weil sie einige Beete mit Kräutern für ihn angelegt hatte.


      Leider fühlte Angelo sich von der allgemeinen Freundlichkeit ausgeschlossen, und dieses Bewusstsein nagte an ihm. Für ihn legte sie kein sonderliches Interesse an den Tag. Es gab eine Grenze, die sie nicht überschritt. Nur im Bett entzündete sie seine Leidenschaft, und war das nicht das Wichtigste?, fragte er sich ungeduldig. Keine Frau hatte ihm jemals so viel Vergnügen bereitet. Aber alle seine Versuche, ihr eine Freude zu bereiten, ließen sie kalt.


      Sie trug die Kleider und den Schmuck, den er ihr schenkte, schlüpfte aber bei der ersten sich bietenden Gelegenheit wieder in Jeans und T-Shirt. Filmpremieren oder Partys langweilten sie. Seine Häuser waren Dächer über ihrem Kopf, mehr nicht. Nur die Gärten weckten ihr Interesse. Hatte er sie nicht wieder mit ihrem kostbaren Haustier vereint? Beschwerte er sich darüber, dass der kleine Kläffer stets auf der Lauer lag, um ihn anzugreifen? Piglet war die vierbeinige Version eines Piranhas.


      Doch am meisten ärgerte ihn der aufkeimende Verdacht, dass Gwenna nicht glücklich war. Verzehrte sie sich etwa nach Toby James? Die bloße Vermutung erfüllte ihn mit Feindseligkeit. Wütend über den Mangel an gedanklicher Selbstbeherrschung, schob Angelo den Namen und seine Überlegungen beiseite.


      Wenn sie jetzt schon unglücklich war, würden sie die bevorstehenden Neuigkeiten noch trauriger machen. Vor drei Wochen hatte er seinen Anwälten aufgetragen, die Immobilien, die Donald Hamilton ihm überschrieben hatte, genauer unter die Lupe zu nehmen. Bald waren die ersten Ungereimtheiten aufgetaucht. Weitere Recherchen hatten ergeben, dass Hamilton noch mindestens ein weiteres Verbrechen begangen hatte. Und jetzt besaß Angelo den Beweis, der Gwennas Glauben an ihren Vater für immer zerstören würde.


      Die Aufmerksamkeit, die Johannes Saudan ihr schenkte, machte Gwenna ebenso verlegen, wie die bösen Blicke, mit der seine Freundin sie betrachtete. Sie beantwortete die Fragen des Bankers so knapp wie möglichen. Als sie Angelo auf der Terrasse erblickte, sagte sie erleichtert: „Ich glaube, Angelo möchte etwas von mir.“


      „Welcher Mann nicht? Sie sind umwerfend.“ Die Worte des Mannes ließen sie erröten.


      „Bitte entschuldigen Sie mich.“ Damit wandte sie sich ab und eilte Angelo entgegen.


      Sein Blick ruhte auf ihr, und sofort flackerte Hitze in ihrem Unterleib auf.


      „Immer muss ich nach dir suchen … selbst in meinem eigenen Haus, bellezza mia“, murmelte er leise.


      Sie senkte den Kopf und schwieg. Was hätte sie auch sagen können? Sie hatte es sich zur Aufgabe gemacht, ihm so häufig wie möglich aus dem Weg zu gehen, und konnte sich wohl kaum darüber beschweren, wenn er sie deswegen tadelte. Nur im Schlafzimmer verhielt sie sich stets, wie er es erwartete. Aber ihrer Vereinbarung zufolge begann und endete ihre Beziehung genau dort.


      „Ich möchte ein bisschen mehr von dir haben, wenn Gäste im Haus sind“, fuhr Angelo in demselben gleichmütigen Tonfall fort und ergriff zärtlich ihre Hand.


      „Okay.“ Gwenna erinnerte sich daran, dass er nichts gesagt hatte, als Piglet seinen Schuh zerbissen hatte. Bei keinem der Male. Für einen Mann, dem Hunde nicht ins Haus kamen, war er bemerkenswert tolerant.


      Mit dem Daumen streichelte er über die Innenseite ihres Handgelenks. Ihr Puls begann zu rasen. Plötzlich lag eine überwältigende erotische Spannung zwischen ihnen. Gwenna blickte zu ihm auf. Sie stand ganz still und überließ sich der Macht und der Energie des prickelnden Augenblicks.


      „Wie gelingt dir das nur?“, flüsterte er ihr ins Ohr.


      Tief in ihrem Zentrum breiteten sich Hitzewellen aus. Sie fühlte sich so verrucht, dass sie die Augen schloss, um besser gegen seine sexuelle Anziehungskraft ankämpfen zu können. „Ich weiß nicht, was du meinst.“


      „Di niente. Ich zeige es dir.“ Sie an beiden Handgelenken festhaltend, zog er sie zurück ins Haus und dann durch die Tür in das Zimmer hinter sich.


      Sobald sie seine Absicht durchschaute, erstarrte Gwenna. Sie wusste, was sein hungriger funkelnder Blick zu bedeuten hatte. Er erfüllte sie mit dem Glücksgefühl, das sie so sehr hasste. Zu oft hatte Angelo ihr bewiesen, wie wenig sie ihm widerstehen konnte, indem er ungewöhnliche Orte oder Zeiten für ihre Leidenschaft gewählt hatte. Doch für eine winzige Sekunde flammte in ihrer Vorstellung das Bild auf, wie sie aussehen würde, wenn sie das Zimmer wieder verließ. Die Haare zerzaust, das Make-up verschmiert …


      „Nein, nicht jetzt. Deine Gäste werden bemerken, dass wir nicht da sind.“


      „Na und?“ Angelo legte seine Hände auf ihre Hüften.


      „Sie werden ahnen, was wir getan haben.“


      Er stieß ein leises amüsiertes Lachen aus. „Warum sollte uns das beschäftigen, bellezza mia?“ Entschlossen schob er seine Hände an ihren schlanken Nacken, um den Verschluss ihres Kleides zu öffnen.


      „Nein!“ Sie stieß seine Hände weg. „Alle Männer werden dich für einen tollen Kerl halten, aber mich lässt es wie eine Schlampe aussehen!“


      Ungläubig sah Angelo sie an. „Wie kommst du denn nur auf diesen Unsinn?“


      „Es ist die Wahrheit. Aber wir müssen nicht auch noch herausposaunen, worum es in unserer Beziehung geht“, herrschte sie ihn verbittert an. „Dann würde ich mich vor schmierigen Widerlingen wie Johannes Saudan nicht so gedemütigt fühlen.“


      „Was hat Saudan zu dir gesagt?“, fragte Angelo aufgebracht.


      „Er hat gar nichts gesagt, aber ich konnte sehen, was er denkt. Und er ist nicht der Einzige …“


      Angelo machte eine besänftigende Geste. „Bitte beruhige dich und erklär mir, wovon du sprichst.“


      „Du stellst mich zur Schau wie einen preisgekrönten Pudel. Dieses Diamantencollier ist nichts anderes als ein Halsband.“


      „Ist es nicht faszinierend, wie viele Frauen dich um dieses Halsband beneiden?“


      „Es brandmarkt mich als deinen Besitz, und es ist mir vollkommen egal, wie viel es wert ist!“, schleuderte Gwenna ihm entgegen und riss sich von ihm los. „Du verstehst es einfach nicht, oder? Du glaubst, deine Gespielin zu sein ist eine Art Ehre.“


      „Santo Cielo! Geh von der Tür weg“, befahl Angelo mit eisiger Stimme. „Ich muss mit Saudan darüber sprechen, was er zu dir gesagt hat.“


      „Er hat gar nichts gesagt. Das brauchte er auch nicht! Er glaubt, ich bin käuflich. Und in seinen Augen stand die Frage, wann du mich wohl auf den Markt zurückwirfst. Für ihn bin ich nur eine Ware. Er denkt, auch er kann mich haben.“


      „Ich werde ihn verdammt noch mal umbringen.“


      „Weswegen?“


      „Dannazione! Er hat dich beleidigt.“


      Um ihn am Gehen zu hindern, begann sie mit den Fäusten gegen seine Brust zu trommeln. „Warum interessiert dich das?“ Ohne Vorwarnung brach ihre Stimme, und Tränen liefen ihr über die Wangen.


      Angelo hasste Tränen. Niemals ließ er sich durch einen solchen emotionalen Ausbruch beeinflussen. Doch als er die salzigen Perlen an Gwennas Wimpern schimmern sah, durchströmte ihn plötzlich Erleichterung. Es war, als hätte sie ihm eine Anleitung gegeben, wie er darauf reagieren musste. Sie war aufgeregt, sie weinte. Durch nichts, was sie sagte, konnte er sich angegriffen fühlen. Die brodelnde Wut in seinem Innern erstarb. Mit einem Mal erkannte er mit wunderbarer Klarheit, was zu tun war. Er legte seine Hände auf ihre Schultern und zog sie in seine Arme.


      Ein Schluchzen entrang sich Gwennas Kehle, das sie hastig hinunterschluckte. „Ich weine nie … niemals …“


      „Ich höre dich auch nicht weinen“, versicherte Angelo ihr und fragte sich, ob er eigentlich pervers war, weil er nichts sehnlicher wollte, als sie in sein Schlafzimmer zu führen und für mindestens vierundzwanzig Stunden nicht mehr herauszulassen.


      Gwenna lehnte ihren Kopf an seine Schulter. Sie verstand ihr Verhalten selbst nicht. Und wieso lag sie wieder in seinen Armen? Der Schmerz, der sie überfallen hatte, war fort. Ihre ganze Einstellung zu ihm hatte sich auf verwirrende Weise geändert. Bislang hatte ein Streit mit Angelo sie sich stärker und kontrollierter fühlen lassen. Doch dieses Mal war es, als würde sie innerlich entzweigerissen.


      „Mir geht es gut“, murmelte sie. In diesem Moment klingelte ihr Handy. „Entschuldige.“


      Es war ihre Stiefschwester Penelope.


      „Wir müssen dringend mit dir sprechen“, erklärte Penelope. „Es ist eine Familienangelegenheit, über die ich nicht am Telefon reden möchte. Wann kannst du herkommen?“


      „Ich nehme gleich morgen den ersten Zug.“


      „Ich muss für ein paar Tage nach Hause“, informierte sie Angelo. Insgeheim fragte sie sich ängstlich, ob die Probleme, über die sich ihre Schwester ausgeschwiegen hatte, mit einem Zusammenbruch der Ehe ihrer Eltern zusammenhingen. „Familienkrise.“


      Angelo runzelte die Stirn. „Ich komme mit.“


      „Das halte ich für keine gute Idee. Es ist eine reine Privatangelegenheit.“


      Daran hatte Angelo so seine Zweifel. Vermutlich steckte Donald Hamilton in neuen Schwierigkeiten. Seine Unterschlagung war allgemein bekannt geworden, und so war es nur eine Frage der Zeit, bis auch andere Menschen Verdacht schöpften, was unweigerlich zu einer Untersuchung von Hamiltons sonstigen Finanzgeschäften führen musste. Er betrachtete Gwennas traurige Miene und wunderte sich darüber, dass sie immer noch so verletzlich und naiv sein konnte. Es war an der Zeit, dass sie einsah, was für ein gieriger gewissenloser Betrüger ihr Vater war.


      „Könntest du dich um Piglet kümmern?“, fragte sie unbehaglich. „Meine Stiefmutter mag Hunde nicht. Ihn wieder in das Haustierhotel zu bringen, würde ihn bestimmt traumatisieren.“


      Auf seltsame Weise fühlte Angelo sich durch ihr Vertrauen geehrt. Piglet war zweifellos ihr kostbarster Besitz. „Non c’è problema … kein Problem.“


      Mit seinen großen starken Händen umfasste er ihre. Ein undefinierbares Gefühl stieg in Gwenna auf. Sie wollte sich erneut an ihn lehnen, aber sie verbat es sich. Warum sie diesen mächtigen Wunsch empfand, konnte sie sich nicht erklären.


      „Heute Nacht wird eine Nacht, an die wir uns noch lange Zeit erinnern werden, bellezza mia“, versprach er mit verführerischer Stimme, die ihr Inneres mit schamloser Vorfreude schmelzen ließ.


      Als sie am nächsten Morgen erwachte, hörte sie ihn im angrenzenden Zimmer umhergehen. Er verließ sie immer bei Tagesanbruch, schlief immer allein. Und doch verschaffte er ihr die höchste Lust …


      Angelo schlenderte in ihr Zimmer. In dem edlen Designeranzug sah er atemberaubend gut aus. Am Fußende ihres Bettes blieb er stehen. Eine goldene Flut von lockigen Haaren umrahmte ihr herzförmiges Gesicht und betonte ihre blauen Augen und den sinnlichen Mund.


      „Ich weiß nicht, ob ich dich gehen lassen kann, cara mia“, meinte er, und das war nur zur Hälfte ein Scherz. „Letzte Nacht warst du fantastisch.“ Immer noch fühlte er sich von Lust und Triumph überwältigt. Es war das erste Mal gewesen, dass Gwenna ihn verwöhnt hatte.


      Geschmeidig wie eine Katze bewegte Gwenna sich unter den Laken. Seine Worte und sein hungriger Blick ließen sie sich erotisch und begehrt fühlen. „Du solltest bleiben …“


      „In einer Stunde habe ich ein Meeting“, entgegnete er leise. „Es ist sehr wichtig.“


      Angelo sah sie noch einen Moment an, genoss das sexuelle Prickeln, das ihren Körper erschauern ließ und zog dann sein Handy aus der Tasche, um Franco anzurufen. „Sagen Sie im Büro Bescheid, dass ich aufgehalten wurde“, wies er ihn auf Italienisch an.


      Dann löste er seine Krawatte und ließ sie zusammen mit dem Jackett zu Boden gleiten. Dabei wandte er kein einziges Mal den Blick von ihrem verblüfften Gesicht. Mit aufreizender Langsamkeit öffnete er die Knöpfe an seinem Hemd.


      Vor Überraschung war Gwenna wie erstarrt. Wärme breitete sich in ihr aus. „Was tust du denn da? Dein Meeting …“


      Angelo ließ sich auf das Bett neben sie sinken und streckte selbstsicher die Hände nach ihr aus. „Mach es die Sache wert“, murmelte er einladend und küsste sie leidenschaftlich.


      Gegen Mittag weckte er sie. Sie fühlte sich immer noch erschöpft von ihrem sinnlichen Liebesspiel. Angelo hingegen schien von neuer Energie erfüllt. Sein schwarzes Haar war noch feucht von der Dusche, seine dunklen Augen funkelten wie Diamanten. „Du hast deinen Zug verpasst. Draußen wartet ein Fahrer auf dich, der dich zum Flughafen bringt. Du kannst mit dem Hubschrauber zu deiner Familie fliegen. Bleib nicht zu lange fort.“


      Er hob ihre Hand an seine Lippen und küsste die Fingerspitzen. Dann richtete er sich wieder auf und betrachtete sie gut gelaunt. „Herzlichen Glückwunsch, bellezza mia.“


      Verwirrt erwiderte Gwenna seinen Blick. „Für was?“


      „Endlich hast du das Gefühl, zu mir zu gehören.“


      Sie erblasste.


      „Genauso habe ich es gewollt. Mit weniger hätte ich mich nie zufriedengegeben“, teilte er ihr mit. „Was ist jetzt mit deiner wahren Liebe? Du bist mir näher, als du ihm je sein könntest.“


      Leise pfeifend verließ er das Zimmer.


      Gwenna blickte ihm einen Moment fassungslos nach, dann schlüpfte sie in ihren Morgenmantel und eilte zur Tür. „Angelo?“


      Auf einem Treppenabsatz blieb er stehen und drehte sich zu ihr um. „Ja?“


      „An wen glaubst du, denke ich, wenn ich mit dir zusammen bin?“, schrie sie ihm entgegen und zuckte gleichzeitig innerlich zusammen. Bosheit und Lügen entsprachen normalerweise ganz und gar nicht ihrem Wesen. Doch jedes Mal, wenn Angelo sie verletzte, überkamen sie diese unvorhersehbaren Reaktionen.


      Er blickte mit ausdrucksloser Miene zu ihr hinauf, und Gwenna sah, wie alle Farbe aus seinem Gesicht wich. Augenscheinlich hatte ihre Rache ihr Ziel erreicht. Plötzlich schien die Temperatur in der Umgebung zu fallen, sie fröstelte.


      Hastig zog sie sich in ihr Zimmer zurück, lehnte sich zitternd gegen die geschlossene Tür. Was geschah nur mit ihr? Was tat er mit ihr? Seit wann war sie eine rachsüchtige Hexe, die schreckliche Lügen erzählte?


      Wann hatte sie je in Angelos Gegenwart an Toby gedacht? Nicht ein Mal! Kein einziges Mal! Diese verspätete Erkenntnis erfüllte sie mit ganz neuem Entsetzen …

    

  


  
    
      8. KAPITEL


      „Du reist sehr luxuriös. Ein privater Helikopter und ein Fahrer, der dich bis vor die Haustür bringt.“ Donald Hamilton lächelte bewundernd. „Ich bin beeindruckt. Offensichtlich hält Angelo Riccardi sehr viel von dir.“


      „Ich habe nur meinen Zug verpasst.“ Allmählich fragte Gwenna sich, ob ihre Stiefschwester die Familienkrise nicht ein wenig übertrieben hatte. Ihr Vater wirkte ruhig und gelassen. „Penelope hat von einer kritischen Situation gesprochen. Ich habe mir große Sorgen gemacht.“


      „Dann freut es dich bestimmt, dass das momentane Problem nur eine Fußnote zu den Ereignissen bei Furnridge ist.“ Der ältere Mann verzog das Gesicht. „Ich befand mich in einer wirklichen Klemme und habe getan, was die meisten Menschen tun würden. Ich habe ein Loch mit einem anderen gestopft.“


      „Ich habe keine Ahnung, was du damit meinst.“


      „Ich fürchte, man hat gewisse Unregelmäßigkeiten in den Büchern des Gartenkomitees entdeckt. Wenn ich die Zeit gehabt hätte, hätte ich natürlich alles zurückgezahlt.“ Donald zuckte die Schultern. „Leider fordern die spießigen alten Schwarzseher des Komitees eine sofortige Rückzahlung.“


      „Du hast auch noch Geld von den Konten der Gartenrestaurierung genommen? Was, um alles in der Welt, hast du dir dabei gedacht?“


      „Mir gefällt dein Ton nicht, Gwenna“, tadelte ihr Vater sie.


      „Und ich kann nicht glauben, dass du dich tatsächlich an Spendengeldern vergriffen hast“, flüsterte sie. „Warum hast du das vor einem Monat nicht erwähnt?“


      „Offensichtlich weil ich gehofft habe, ich könnte das Geld unbemerkt zurückgeben. Aber das ist mittlerweile unmöglich. Ich bin arbeitslos. Eva und ich können uns kaum das Haus leisten. Gestern haben zwei Mitglieder des Komitees angerufen. Sie drohen damit, die Polizei einzuschalten.“


      „Über wie viel Geld sprechen wir?“


      Donald nannte eine Summe, die sie zusammenzucken ließ.


      „Was sollen wir nur tun?“, rief sie.


      „Nun, vielleicht könntest du eine Diamantkette oder etwas in der Art verkaufen, um unsere Haut zu retten“, meldete sich eine giftige weibliche Stimme zu Wort.


      Erschrocken blickte Gwenna auf. Ihre Stiefmutter hatte zusammen mit ihren Töchtern die Bibliothek betreten.


      „Oder du könntest einfach deinen unglaublich reichen Liebhaber bitten, deinem Vater zu helfen“, fuhr Penelope in demselben sarkastischen Tonfall fort.


      „Das kann ich nicht“, erwiderte Gwenna leise. Wie sollte sie ihrer Familie erklären, dass sie sich nicht als Besitzerin des Schmucks empfand, den Angelo ihr gab?


      „Traurigerweise bist du die einzige Person, die mir noch helfen kann“, betonte ihr Vater mit Nachdruck. „Wir besitzen kein Geld und haben keine Hoffnung, einen Kredit zu bekommen.“ Mit diesen Worten verließ Donald Hamilton das Zimmer.


      „Wenn du keinen Weg findest, die Angelegenheit diskret aus der Welt zu schaffen, lasse ich mich von deinem Vater scheiden, das versichere ich dir“, sagte Eva. „Dann bleibt ihm nicht einmal ein Dach über dem Kopf. Mir reicht es. Mehr werde ich nicht hinnehmen.“


      „Ich besitze kein Geld, und ich kann Angelo nicht danach fragen“, wiederholte Gwenna gepresst.


      „Wie kannst du nur so egoistisch sein?“, fragte Wanda mit schriller Stimme.


      Echte Verbitterung über diese wirklich ungerechte Beschuldigung stieg in Gwenna auf. „Ich bin keine Prostituierte … ich werde nicht um Geld bitten.“


      Missfällig rümpfte Eva die Nase. „Übertreib es nicht mit dem Melodrama, Gwenna. Nach dem, was ich gesehen habe, braucht Angelo Riccardi nur wenig Ermutigung, um dich mit Geschenken zu überhäufen.“


      „Hört auf so zu tun, als sei ich aus freien Stücken bei Angelo! Oder als würde es mir gefallen! Er hat mir einen Deal angeboten: Wenn ich mit ihm schlafe, zieht er die Anzeige gegen Dad zurück.“


      Kaum hatte Gwenna die Worte ausgesprochen, bedauerte sie sie bereits. Schweigen breitete sich aus. Die drei Frauen sahen sie mit offenen Mündern ungläubig an.


      „Das wusste ich nicht“, erwiderte Eva kalt. „Es klingt absolut unmoralisch, und ich hoffe, du gibst uns nicht die Schuld daran.“


      „Angelo hat dich in sein Bett gezwungen?“, fragte Wanda atemlos. „Ich hätte ihn mir bei der ersten Gelegenheit geschnappt! Was ist nur los mit dir?“


      „Das ist so sexy!“ Penelope gelang es nicht, ihren Neid zu verbergen. „Du bist wirklich seltsam, Gwenna. Keine normale Frau würde sich darüber beschweren.“


      Sprachlos über diese Reaktionen zog Gwenna sich zurück. Zu ihrer Bestürzung sah sie Toby in der Eingangshalle warten. Sofort war ihr klar, dass Toby als Mitglied des Gartenkomitees bereits über alles informiert war.


      „Ich habe es gestern erst erfahren. Ich wollte schon früher hier sein, aber mein Flugzeug hatte Verspätung“, entschuldigte er sich.


      „Gwenna …“, ließ sich ihr Vater vom anderen Ende des Flurs mahnend vernehmen.


      „Hol mich hier raus“, bat Gwenna ihren Freund flüsternd, dann wandte sie sich zu ihrem Vater um. „Ich weiß nicht, was ich im Moment sagen soll. Ich brauche Zeit, um über alles nachzudenken. Aber erwarte bitte keine Wunder. Ich melde mich wieder.“


      Ohne auf Donald Hamiltons Proteste zu reagieren, schob Toby sie nach draußen und führte sie zu seinem Auto. „Ich habe ein Zimmer im Four Crowns reserviert. Gehen wir doch dorthin und sprechen über alles.“


      Ihr Mobiltelefon klingelte. Angelos Name erschien auf dem Display. Also sprach er noch mit ihr. Doch die Erleichterung darüber verebbte sofort, als ihr die neueste Verfehlung ihres Vaters wieder einfiel. Gwenna schaltete das Telefon aus. Im Four Crowns angekommen, bekannte Toby, dass er noch nicht zu Abend gegessen hatte. Und Verhungern, fügte er hinzu, habe seines Wissens nach noch nie eine Krise gelöst. Während des Essens erwähnten sie den Diebstahl mit keinem Wort. Danach gingen sie in Tobys gemütlich eingerichtetes Hotelzimmer, um bei einer Flasche Wein endlich über die Angelegenheit zu beraten.


      „Ich will offen sein. Das Komitee brennt darauf, die Polizei einzuschalten. Ich habe sie überzeugt, sich noch einen Tag oder zwei zurückzuhalten. Ein Skandal könnte weitere Spenden verhindern“, erläuterte Toby. „Wird Angelo deinem Vater aus der Patsche helfen?“


      „Das bezweifle ich. Angelo wird kein Mitleid mit ihm haben.“


      „Aber es kam mir so vor, als sei dieser Mann ganz versessen auf dich.“


      Gwenna errötete. Sie brachte es nicht über sich, ihm zu sagen, dass Angelos Wertschätzung rein körperlicher Natur war. Aber nach der Lüge, die sie ihm heute entgegengeschleudert hatte, war vielleicht auch dieser Wert gefallen.


      Ein lautes Pochen an der Tür ließ sie nervös zusammenzucken.


      Toby stand auf und öffnete. Gwennas Herz tat einen Sprung, als sie Angelo auf der Schwelle stehen sah. Kalte Wut funkelte in seinen Augen. Als sie auf die beiden Männer zueilte, boxte Angelo Toby mit der Faust in den Magen, sodass er rückwärts stolperte und gegen das hinter ihm stehende Bett taumelte.


      „Bist du verrückt geworden?“, schrie Gwenna.


      „Halt du dich da raus“, stieß Angelo zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. „Das geht nur ihn und mich etwas an.“


      „Ich bin kein Feigling, aber der Sinn von Macho-Sprüchen und Prügeleien hat mir nie eingeleuchtet“, stöhnte Toby und hielt sich seine schmerzenden Rippen.


      Angewidert blickte Angelo ihn an. „Er will nicht einmal um dich kämpfen!“


      „Warum sollte er auch? Er ist schwul“, erwiderte Gwenna hölzern, kniete sich neben ihren Freund und fragte, ob alles in Ordnung sei.


      „Schwul?“, wiederholte Angelo ungläubig.


      „Schwul“, bestätigte Toby und sah Gwenna überrascht an, bevor er seinen Blick wieder auf Angelo richtete. „Hat sie es nicht erwähnt?“


      „Warum auch? Das geht Angelo nichts an!“


      Angelo trat auf sie zu und streckte dem jüngeren Mann die Hand entgegen, um ihm beim Aufstehen zu helfen. „Es tut mir leid.“ Er musterte Gwenna herausfordernd. „Warum hast du es mir nicht gesagt?“


      Gwenna schluckte die bissige Bemerkung, die ihr auf der Zunge lag, herunter. Sich vor Toby mit Angelo zu streiten, würde sie nur noch mehr in Verlegenheit bringen. Sie fühlte sich bereits schuldig, dass Toby verletzt worden war.


      „Kommst du mit mir in mein Hotel?“, fragte Angelo sanft.


      Sie nickte widerwillig. „Wie konntest du das tun?“, herrschte sie ihn an, sobald sie mit ihm alleine war.


      „Du selbst bist dafür verantwortlich“, erwiderte Angelo kühl.


      „Und wie kommst du darauf?“


      „Du hast nicht auf meinen Anruf reagiert. Du hast das Haus deines Vaters zusammen mit dem Mann verlassen, den du liebst. Du hast alleine mit ihm zu Abend gegessen und bist mit ihm auf sein Hotelzimmer gegangen. Was meinst du, sollte ich da denken?“


      „Nicht jeder ist so sexbesessen wie du!“


      Schwul! Ihr Freund war schwul! Warum hatte sie nichts davon gesagt? Angelos Kiefernmuskeln spannten sich. Jeden anderen behandelte sie freundlich und zuvorkommend, nur ihn nicht. Für ihn hatte sie eine besonders subtile Folter reserviert. Natürlich störte ihn die Vorstellung, dass ihr Interesse einem anderen Mann galt, wenn sie das Bett mit ihm teilte!


      „Ich verstehe immer noch nicht, wie du mich gefunden hast.“


      Angelo warf ihr einen spöttischen Blick zu. „Ich weiß immer, wo du bist. Sobald du das Haus verlässt, wirst du von jemandem aus Francos Team beobachtet. Ich stehe in der Öffentlichkeit. Ich habe Feinde.“


      Gwenna konnte ihre Empörung kaum verbergen. „Warum hast du es mir nicht gesagt?“


      „Deine Sicherheit liegt mir eben am Herzen. Also, erzähl mir die Geschichte von Toby!“ Angelo blieb hartnäckig. „Wieso verliebst du dich in jemanden, der schwul ist?“


      „Ich wusste es nicht, als ich ihn kennengelernt habe“, antwortete sich nach einiger Zeit. „Als ich es herausgefunden habe, war es zu spät.“


      „Wie konnte es zu spät sein?“


      Trotzig hob Gwenna das Kinn. „Wann hast du dich zum letzten Mal verliebt?“


      Angelo kam es vor, als würde ihn dieses Gespräch auf sehr unsichere Gefilde locken. Er verliebte sich nicht! Liebe war ein Wort, das seit seiner Kindheit nicht mehr über seine Lippen gekommen war. Seine eisige Zurückhaltung in diesen Dingen war allgemein bekannt. Die Leute stellten ihm keine persönlichen Fragen. Niemand hatte den Mut dazu. Niemand wollte ihn verärgern.


      „Wieso darfst du mich danach fragen, aber ich dich nicht?“, brach sie das Schweigen.


      „Dio mio … ich verliebe mich nicht. Okay?“


      „Du meinst … nie?“


      „Na und?“ Ihr mitfühlender Blick, der nahelegte, er sei ein emotionaler Krüppel, machte ihn wütend.


      Gwenna wünschte, sie hätte nicht gefragt. „Meine Großmutter hat immer gesagt, es gibt viele Arten Menschen auf der Welt“, fuhr sie fort. „Wenn ich jemals jemanden treffe, der meine Liebe wert ist, dann werde ich über Toby hinwegkommen. Andererseits wird er nur schwer zu überbieten sein. Er ist sehr kreativ, er entwirft Gärten und Parks. Wir haben viel gemeinsam …“


      „Erde … Pflanzen …“, warf Angelo ein.


      Ihr Gesicht wurde ernst. „Toby ist wirklich ein besonderer Mensch. Freundlich und einfühlsam.“


      Der meine Liebe wert ist. Angelo konnte die Worte, die zwischen den Zeilen mitschwangen, fast hören. Obwohl er nicht auf der Suche nach Liebe war, fühlte er sich gekränkt. Toby war also freundlich, einfühlsam und kreativ. Und er? Missmutig entschied er, dass es unter seiner Würde war, das Thema weiter zu verfolgen.


      Es war fast Mitternacht, als sie in Peveril House ankamen. Ein privater Aufzug brachte sie in die aus mehreren Zimmern bestehende luxuriöse Suite. Kaum hatte Gwenna einen Schritt über die Schwelle gesetzt, als ihr Piglet freudig bellend entgegenlief.


      „Du hast ihn mitgebracht!“, rief sie glücklich. „Vielen Dank.“


      Angelo fragte sich, wie er einen Hund nicht hätte mitnehmen können, der für sein Frauchen in Hungerstreik trat.


      Am nächsten Morgen erwachte Gwenna gegen neun Uhr. Trotz der turbulenten Ereignisse hatte sie wie ein Stein geschlafen, und Angelo hatte sie in Ruhe gelassen. Vielleicht hatte er bemerkt, wie erschöpft sie war. Es überraschte sie nur, dass er sie nicht nach ihrer Familienkrise gefragt hatte. Andererseits, warum sollte ihn die interessieren? Aber wieso war er ihr dann nach Somerset gefolgt?


      Angelo begrüßte sie mit einem Nicken, als sie das Zimmer betrat, in dem das Frühstück serviert worden war. Er saß an einem Schreibtisch am anderen Ende des Raums und führte ein Telefonat auf Italienisch. Sie beobachtete ihn verstohlen, während sie lustlos auf ihrem Obstteller herumstocherte.


      Endlich beendete Angelo das Gespräch und kam auf sie zu. Er trug einen maßgeschneiderten braunen Anzug, ein Seidenhemd mit einer modischen schmalen Krawatte und wirkte sehr maskulin und attraktiv.


      „Gut geschlafen?“, fragte er beiläufig.


      „Ja, danke.“


      „Ich nicht.“ Er lehnte sich gegen die Tischkante. Gwenna brauchte ihn nicht zu fragen, warum er schlecht geschlafen hatte, sie ahnte es. „Komm her“, sagte er sanft.


      Sie stand auf, bevor sie wusste, was sie tat. Er legte eine Hand auf ihre Hüfte und betrachtete sie mit unverhohlener Anerkennung. In dem hellblauen Kleid, das er für sie in New York eigenhändig ausgewählt hatte, sah sie fantastisch aus. „Ich habe entschieden, dass wir Ferien brauchen, bellezza mia“, fuhr er fort. „Ende der Woche fliegen wir nach Sardinien.“


      „Ist das dein Ernst?“


      „Ich besitze dort ein Haus … mit einem großen Garten“, fügte er sicherheitshalber hinzu. „Es wird dir dort gefallen.“


      Unsicher sah Gwenna ihn an. „Willst du gar nicht wissen, warum ich gestern zu meiner Familie musste?“


      „Ich kann es mir denken. Meine Kontaktleute bei Furnridge haben mir von den Gerüchten erzählt, die von Unregelmäßigkeiten bei den Spendengeldern für die Restaurierung der Massey-Gärten sprechen.“


      „Es sind nicht bloß Gerüchte.“


      „Das habe ich auch nicht geglaubt.“


      Gwenna befeuchtete ihre trockenen Lippen. „Mein Vater hat das Geld genommen, um damit die Unterschlagung bei Furnridge zu vertuschen.“


      Angelo legte warnend seinen Zeigefinger auf ihre Lippen. „Lass es gut sein. Mir gefällt die Richtung nicht, die es wahrscheinlich einschlagen wird.“


      Verwirrt sah sie ihn an. „Wie soll ich darauf antworten?“


      „Hoffentlich mit einem Themenwechsel. Dein Leben hat sich verändert.“


      „Aber die Familie bleibt für immer.“


      Etwas Düsteres schimmerte in seinen Augen. „Du hättest es wissen müssen.“


      „Du hast es gewusst und gestern Abend nichts davon gesagt?“ Gwenna spürte, wie ein kalter Schauer über ihren Rücken lief. Auch fiel ihr auf, dass er sie nicht mehr berührte. „Angelo …“


      „Nicht, bellezza mia“, warnte er.


      Sie machte ein paar Schritte von ihm weg. „Du weißt doch gar nicht, was ich sagen wollte!“


      „Meinst du?“


      „Du machst es mir wirklich schwer. Meinst du, mir fällt es leicht, dich um Geld zu bitten?“, stieß sie hervor und stöhnte dann auf. „Und jetzt habe ich es auch noch vermasselt.“


      „Ganz und gar nicht. Für diesen Kampf hast du dich sehr hübsch bewaffnet. Keine Jeans und kein T-Shirt“, spottete er.


      Entsetzt blickte sie ihn an. „Denkst du wirklich, ich habe das Kleid deshalb angezogen? Um es als Waffe einzusetzen? So bin ich nicht.“


      „Das habe ich auch geglaubt. Traurigerweise beweist du mir gerade das Gegenteil.“


      „Versuch nicht, mich einzuschüchtern. Verstehst du denn nicht, dass ich dich unmöglich nicht um Geld bitten kann?“


      „Nein, das tue ich nicht. Glaubst du wirklich, dein Vater hat das verdient? Meinst du, er ist ein reuiger Sünder?“


      „Er ist mein Vater, und ich liebe ihn. Im Moment schäme ich mich auch für ihn“, gestand sie stockend. „Er war schwach und hat das Gesetz gebrochen und das Vertrauen anderer missbraucht, aber ich kann nicht vergessen, was er für mich getan hat, als ich ein Kind war.“


      Angelo stieß ein raues Lachen aus. „Und was wäre, wenn er nicht ganz so gut zu dir war, wie du immer glaubst?“


      Verwirrt schaute Gwenna ihn an. „Was meinst du damit?“


      „Vergiss es. Ich habe an etwas anderes gedacht.“


      „Ich möchte doch nur, dass mein Vater eine zweite Chance erhält, um sein Leben zu ändern.“


      Mit einer spöttischen Geste hob Angelo die Hände, ging zum Fenster hinüber und wandte ihr den Rücken zu. „Oh, bitte“, sagte er.


      „Bitte denk darüber nach, uns das Geld zu geben“, flüsterte sie. „Als Kredit.“


      „Dio mio! Ein Kredit bei diesen Sicherheiten?“ Er drehte sich wieder zu ihr um, ein sarkastisches Funkeln in den Augen. „Du hattest mich schon fast überzeugt, dass du anders als alle anderen bist. Und diese Vorstellung gefiel mir. Eine Frau mit Prinzipien. Bis jetzt warst du die Einzige, die mich nie um Geld gebeten hat.“


      Alle Farbe wich aus ihrem Gesicht. Sie wollte vor Scham im Boden versinken und brachte es nicht über sich, seinem herausfordernden Blick standzuhalten. Der Unterschied zwischen richtig und falsch war nicht mehr so klar definiert, wie sie einmal geglaubt hatte. Denn obschon sie es als ihre Pflicht ansah, alles zu tun, um ihren Vater zu beschützen, war sie von ihrem eigenen Verhalten entsetzt.


      „Du hast mir gesagt, dass du nicht käuflich bist“, erinnerte Angelo sie finster. „Gerade hast du mir deinen Preis genannt.“


      Heiße bittere Tränen brannten in ihren Augen. „Angelo … ich wollte das nicht tun …“


      „Aber du hast es getan. Wenn ich auf ein Spielchen aus wäre, könnte ich dich fragen, was für mich dabei herausspringt. Aber es wäre grausam, dich in Verlegenheit zu bringen, wenn ich gar nicht die Absicht hege, dir eine positive Antwort zu geben. Kümmert es mich, was mit deinem Vater passiert? Ich fürchte nicht“, erläuterte er kühl.


      Seine letzten Worte waren wie ein Schlag ins Gesicht. Die emotionale Kälte, mit der Angelo ihr begegnete, machte ihr Angst. Es war, als habe es den letzten Monat nie gegeben. Fast so, als ob Angelo wieder zu einem gefühllosen Fremden geworden wäre.


      Gwenna straffte die Schultern. „Entschuldige, dass ich den Fehler begangen habe anzunehmen, du würdest Mitgefühl empfinden.“


      „Mein Mitgefühl hebe ich mir für diejenigen auf, die es verdienen. Und dein Vater wird nie dazugehören.“


      „Aber für meine idiotischen Kleider verschwendest du ein Vermögen! Und du behängst mich mit unbezahlbaren Diamanten …“


      „Dein Vater versucht doch nur, dich wieder zu benutzen. Wo ist dein gesunder Menschenverstand geblieben? Würde ein anständiger Mann es zulassen, dass seine Tochter mit ihrem Körper für seine Freiheit bezahlt?“


      „Das ist nicht fair. Dad glaubt, wir führen wirklich eine Beziehung.“


      „Wir führen ja auch wirklich eine.“


      „Du weißt, was ich meine. Er denkt, wir lieben uns“, schoss sie zurück. „Aber da du schon einmal davon angefangen hast … welcher anständige Mann würde von einer Frau verlangen, dass sie mit ihrem Körper für die Freiheit ihres Vaters bezahlt?“


      Wut blitzte in Angelos Augen auf. „Per meraviglia. Erwähne mich nicht mit deinem Vater in demselben Satz. Wenn Menschen wie Waren verkauft werden dürften, wäre er der Erste, der dich an mich verschachern würde.“


      „Das ist eine gemeine Lüge! Mein Vater liebt mich!“


      „Er ist ein Betrüger und ein Schwindler“, warf Angelo mit schneidendem Hochmut ein. „Ich habe noch eine Frage für dich. Was für ein Mann stiehlt das Erbe seiner achtjährigen Tochter?“


      Gwenna runzelte verständnislos die Stirn. „Was soll das bedeuten? Welches Erbe?“


      Flüsternd stieß Angelo einen Fluch aus; diese Information hatte er nicht preisgeben wollen. „Donald Hamilton hat das Testament deiner Mutter gefälscht.“


      Es kostete Gwenna unglaublich viel Kraft, sich auf seine Worte zu konzentrieren. „Gefälscht? Ich verstehe nicht ganz.“


      „Die Beweise sind eindeutig. Alle Handschriftenexperten kommen zu demselben Urteil. Die Fälschung ist noch nicht einmal gut gemacht. Eine Zeugin und der Anwalt, die damals mit dem Fall zu tun hatten, sind leider gestorben“, erklärte er. „Den zweiten Zeugen hat man jedoch im Ausland ausfindig machen können. Er ist bereit zu schwören, dass das Dokument nicht dem Testament entspricht, das er in Gegenwart deiner Mutter unterzeichnet hat. Dein Vater hat ihren Letzten Willen gefälscht und sich selbst als Haupterben eingesetzt. Er wollte Massey Manor haben und hat es dir gestohlen.“


      „Das ist Unsinn, absoluter Unsinn …“, wiederholte Gwenna immer wieder kopfschüttelnd.


      „Und als dein Vater dir ein Heim angeboten und dich adoptiert hat, hat sich niemand mehr gefragt, warum eine Frau, die ihn bekanntermaßen gehasst hat, ihm ihren gesamten Besitz hinterlassen hat.“


      „Angelo, das ist niederträchtig“, sagte sie mit zitternder Stimme, während sie versuchte, ihren Schock zu überwinden.


      „Es tut mir leid. Es ist die Wahrheit.“


      „Nein, nein, das kann nicht sein.“ Gwenna griff nach ihrer Tasche, die auf einem der Sessel lag, und zog ihr Handy heraus.


      „Wen rufst du an?“


      „Toby.“


      Angelo nahm ihr das Telefon aus der Hand. „Wozu brauchst du ihn?“


      „Gib mir mein Handy!“, schrie sie ihn an.


      „Denk nach, bevor du alles ausplauderst … kannst du Toby James wirklich vertrauen?“ Er legte ihr Mobiltelefon auf den Tisch zwischen ihnen, als sei es eine gefährliche Waffe. „Er gehört doch auch zu dem Gartenkomitee, oder?“


      Gwenna schnappte sich ihr Handy. Am liebsten hätte sie Angelo eine schallende Ohrfeige verpasst, weil er sie dazu gebracht hatte, ihren besten Freund nicht um Hilfe zu bitten. Wilde Gefühle tobten in ihrem Innern. „Dad hat das Testament meiner Mutter nicht gefälscht, und die ganze Angelegenheit geht dich nichts an.“


      „Wenn du meinst … Allerdings möchte ich dich daran erinnern, dass er mir die Immobilie überschrieben hat, um seine Schulden bei Furnridge zu begleichen. Wenn er nicht der rechtmäßige Besitzer ist, hat er einen weiteren Betrug begangen. Vielleicht ist es dir lieber, wenn die Polizei sich der ganzen Angelegenheit annimmt.“


      Seine Worte ließen Gwenna frösteln. Sie kam sich vor, als sei sie in einem Albtraum gefangen, aus dem es kein Entkommen gab. Angelo legte eine Hand auf ihren Rücken. Sofort zuckte sie zurück.


      „Irgendwann musstest du es erfahren, bellezza mia.“


      Sie warf ihm einen herausfordernden Blick zu. „Ich werde meinem Vater von deinen verrückten Behauptungen erzählen.“


      „Dann solltest du dir zuerst die Beweise ansehen.“ Er zog eine Akte aus der Schreibtischschublade und gab sie ihr.


      „Lass mich alleine“, bat sie ihn mit zitternder Stimme.


      Angelo marschierte in den Flur, wohin Piglet verbannt worden war. Der morgendliche Spaziergang hatte damit geendet, dass ein Fahrer erzürnt aus seinem Wagen gestiegen war. Es war gut zu wissen, dass er nicht der einzige Mann war, den Piglet hasste. Er ließ die Tür zum Nebenzimmer absichtlich offen und beobachtete, wie sich der kleine Hund sofort mit freudigem Gebell auf Gwenna stürzte.


      Mit Piglet auf dem Arm setzte sich Gwenna an den Tisch und öffnete die Akte. Sie enthielt Briefe von Anwälten, Unterschriftsproben ihrer Mutter und Beurteilungen von Experten. Doch erst als sie das Schreiben des Mannes las, der das Testament ihrer Mutter bezeugt hatte, wurde ihr mulmig zumute. Der Zeuge war bereit, vor Gericht zu beschwören, dass Isabel Massey alles ihrer Tochter hinterlassen hatte.


      Als Angelo eine halbe Stunde später zurückkehrte, war Gwenna stolz darauf, ihre Fassung bewahrt zu haben. Sie stand auf. „Ich will meinen Vater sehen.“


      „Er wird dich mit einem Stapel Entschuldigungen abspeisen. Meine Mitarbeiter haben mir gesagt, dass er das immer tut.“


      „Was zum Teufel geht dich das an? Was weißt du schon?“, schrie sie ihn an. Plötzlich konnte sie ihr Temperament nicht mehr kontrollieren.


      Angelo schwieg.


      „Ich werde die Beherrschung nicht verlieren“, murmelte sie. „Das passiert mir nur bei dir.“

    

  


  
    
      9. KAPITEL


      Hektisch blätterte Donald Hamilton durch die Akte, die Gwenna ihm gegeben hatte. Schließlich ließ er die Papiere auf den Tisch sinken. Seine Gesichtsfarbe hatte ein ungesundes Grau angenommen. „Hat Angelo Riccardi diese Unterlagen für dich zusammengestellt?“


      „Ja“, entgegnete Gwenna. „Bitte erzähl mir keine Lügen mehr. Ich will die Wahrheit hören.“


      „Es sieht schlimmer aus, als es ist“, verteidigte Donald sich. „Lass mich dir erklären, wie alles gekommen ist.“


      „Das ist nicht einfach so gekommen. Sprich nicht darüber, als wäre es etwas, worüber du keine Kontrolle hattest“, unterbrach sie ihn. „Du hast das Testament meiner Mutter gefälscht, sodass ich mittellos war. Darauf läuft es doch hinaus!“


      „Du übertreibst maßlos“, widersprach ihr Vater heftig. „Alles hat ziemlich unschuldig angefangen. Als du ein Baby warst, habe ich versucht, Isabel zu überreden, gemeinsam mit mir eine Firma zu gründen. Ich hatte gehofft, wir könnten zusammen Häuser auf dem Massey-Grundstück bauen.“


      „Bauen?“, wiederholte Gwenna. „Aber es ist verboten, ein Grundstück zu verändern, das unter Denkmalschutz steht.“


      „Vor zwanzig Jahren war das noch nicht der Fall“, erinnerte er sie. „Ich wollte doch nur für uns alle Geld verdienen. Isabel war arm wie eine Kirchenmaus. Doch bei meinem Vorschlag hat sie völlig die Nerven verloren. Es war ihr sehr wichtig, Herrin von Massey Manor zu spielen, auch wenn das große Haus eher einer Ruine glich.“


      „Ich weiß“, erwiderte sie zögernd.


      „Als du geboren wurdest, waren Isabel und ich kein Paar mehr. Uns verband nur noch Freundschaft.“


      Das entsprach nicht dem, woran Gwenna sich erinnerte. Die Affäre war entsprechend der Stimmung ihres Vaters immer wieder aufgeflammt und abgekühlt. Die Verbitterung ihrer Mutter hatte endgültig überwogen, als sie erkannt hatte, dass der Mann, den sie so lange Jahre vergöttert hatte, ihre Liebe nicht erwiderte.


      „Meine erste Ehe war die reinste Katastrophe, und ich wollte eine Scheidung. Das Bauvorhaben auf dem Massey-Grundstück schien meine einzige Chance zu sein. Ich brauchte Geld, um den Unterhalt für meine erste Frau zu bezahlen. Ich musste dich und deine Mutter unterstützen, und ich habe damals noch eine andere Frau kennengelernt.“


      Sein Geständnis überraschte Gwenna nun nicht wirklich. „Ganz gemäß deinem Motto: Weg mit dem Alten, her mit dem Neuen?“


      Ihr Vater verzog das Gesicht. „Ich erwarte nicht, dass du mich verstehst. Aber Fiorella war so anders. Sie war Italienerin, sehr glamourös. Ich wollte sie heiraten, aber diese Affäre führte mich direkt in die Katastrophe.“


      „Ich begreife nicht, was das mit dem Testament meiner Mutter zu tun hat.“


      „Ich versuche nur, dir zu erklären, warum ich das alles getan habe.“


      Unbeeindruckt von seinen Worten, die ihr wie ein kläglicher Versuch vorkamen, etwas Unentschuldbares zu entschuldigen, blickte Gwenna auf die Akte, die vor ihr auf dem Tisch lag. Und sie fragte sich, warum sie überhaupt hergekommen war. Gedankenverloren strich sie kurz über Piglets Kopf, der sich zu ihren Füßen zusammengerollt hatte. Sie fühlte sich leer. Bis heute hatte sie geglaubt, für das Scheitern von Donalds erster Ehe verantwortlich zu sein. Schließlich war ihr lange genug erzählt worden, dass ihre Adoption der Auslöser für die Scheidung gewesen war. Stattdessen hatte ihr Vater gerade zugegeben, dass er es war, der aus dieser Ehe hatte ausbrechen wollen.


      Viele Dinge, vor denen sie lange die Augen verschlossen hatte, stürmten auf sie ein. Ihre Stiefschwestern waren mit Mutter und Vater in einem schönen Haus aufgewachsen, wohingegen sie auf ein Internat abgeschoben worden war. Wenn sie in den Ferien nach Hause gekommen war, hatte ihre Stieffamilie sie mit Herablassung behandelt. Während ihrer Jahre auf dem College hatte sie halbtags gearbeitet. Sie war in die schäbige kleine Wohnung über dem Laden gezogen und hatte die Gärtnerei für ein sehr schmal bemessenes Gehalt geleitet. Und doch hatte ein freundliches Wort ihres Vaters ausgereicht, um sie für Tage wie auf Wolken schweben zu lassen.


      „Gwenna“, sagte Donald Hamilton in ungewöhnlich eindringlichem Tonfall. „Du musst mich anhören.“


      „Dann erzähl mir etwas Wichtiges. Die Geschichte deiner Affäre mit einer glamourösen italienischen Frau gehört nicht dazu.“


      „Doch“, beharrte er. „Eines Tages kamen auf einmal drei Männer in mein Büro und sagten, ich hätte mit der Tochter eines sehr wichtigen Mannes angebändelt, die zudem bereits verheiratet ist. Man hat mich gewarnt. Wenn ich am Leben bleiben wollte, sollte ich aus Fiorellas Leben verschwinden.“


      „Wirklich?“ Für Gwenna klang alles nur danach, dass ihr Vater schon wieder eine Affäre mit einer verheirateten Frau gehabt hatte, und es ihm nur recht geschah, wenn er einmal für sein Verhalten zur Rechenschaft gezogen worden war. „Vielleicht wäre das Leben meiner Mutter glücklicher verlaufen, wenn ihr Vater dasselbe getan hätte.“


      „Verdammt noch mal, Gwenna. Sie haben mir eine Pistole an den Kopf gehalten. Ich dachte, ich müsste sterben!“, protestierte Donald Hamilton wütend. „Das waren skrupellose Kriminelle.“


      „Sicher.“ Sie seufzte und fragte sich, wohin das Märchen als Nächstes führen würde.


      „Ich habe Fiorellas Geld verwaltet. Sie war eine sehr reiche Frau. Die Handlanger ihres Vaters verlangten, dass ich ihnen den gesamten Betrag aushändigte. Sie sind mit mir zur Bank gefahren und haben gewartet, während ich mich um die Auszahlung gekümmert habe. Leider hatte Fiorella schon eine Menge Geld ausgegeben. Die Männer haben mir gedroht, mich noch einmal zu besuchen, wenn ich den Fehlbetrag nicht ausgleiche. Ich musste bezahlen. Sie haben mich vollkommen ausgenommen. Natürlich habe ich mich sofort von Fiorella getrennt, aber finanziell war ich ruiniert.“


      „Ich glaube dir kein Wort, und ich verstehe auch nicht, wie du das erwarten kannst.“


      „Der Anwalt deiner Mutter hat in derselben Kanzlei gearbeitet wie ich. Er war ein alter Mann, kurz vor der Pensionierung. Es war leicht, die Papiere aus seinem Safe zu nehmen“, gestand Donald. „Ich bin zu einer Bank in London gefahren und habe behauptet, der Eigentümer des Massey-Grundstücks zu sein. Mit dieser Sicherheit konnte ich einen großen Kredit aufnehmen.“


      Gwenna runzelte die Stirn, langsam begriff sie den angeblichen Zusammenhang, auch wenn sie die Geschichte selbst nicht glaubte. „Wie konntest du das meiner Mutter antun? War sie nur ein weiterer Mensch, den du ausnutzen und schröpfen konntest? Gibt es überhaupt jemanden, den du nicht für deine Ziele benutzen würdest?“


      „Als deine Mutter starb, musste ich den Kredit vertuschen, den ich auf ihr Grundstück aufgenommen hatte. Welche andere Wahl blieb mir denn? Gut, ich habe das Testament gefälscht, aber ich hatte die besten Absichten.“


      „Mum wollte, dass ich Massey Manor bekomme, nicht du.“


      „Ich habe dir ein Zuhause gegeben, habe dich adoptiert“, erwiderte er ohne zu zögern. „Ich hatte gehofft, ich könne mit dem Grundstück Geld verdienen. Dann hättest auch du davon profitiert.“


      „Das glaube ich nicht. Ich war nur dein Mittel zum Zweck und eine billige Arbeitskraft, um die Gärtnerei zu führen.“ Gwenna griff nach der Akte und stand auf. „Ich nehme den Jeep. Der gehört mir.“


      „Du kannst nicht einfach so gehen. Was soll denn jetzt werden?“ Auch Donald stand auf und warf einen besorgten Blick aus dem Fenster.


      Sie folgte seinem Blick. Draußen lehnte Angelo gegen die Motorhaube seines Wagens. Mit einem Mal erkannte sie, dass es ihr egal war, was Angelo hinsichtlich des Betrugs ihres Vaters unternahm. Vermutlich würde er die Gelegenheit nutzen und ihn anzeigen. Für sie war das in Ordnung, aber es bedeutete auch, dass ihre Vereinbarung mit ihm null und nichtig war. Ihr Vater würde sich vor Gericht verantworten müssen und ins Gefängnis gehen. Und wenn sie nichts dagegen unternahm oder nichts unternehmen konnte, hieß das, sie war frei. Frei wie ein Vogel, dachte sie wie betäubt.


      „Das ist Angelo Riccardi?“, fragte ihr Vater stirnrunzelnd. „Er sieht jünger als in den Zeitungen aus. An irgendwen erinnert er mich. Warum bittest du ihn nicht herein?“


      „Weil ich nicht will“, gab sie unumwunden zu.


      Gwenna ging in die Küche, griff nach den Schlüsseln für den alten Geländewagen und verließ das Haus durch den Hintereingang. Sie fuhr um das Haus herum und hielt neben der Limousine an.


      Äußerlich völlig gelassen, zog Angelo fragend eine Augenbraue hoch. „Ist dieses Fahrzeug für die Straße zugelassen?“


      „Sei nicht so snobistisch“, erwiderte sie. „Nun, ich schätze, das war’s. Unsere Vereinbarung ist hinfällig und vorbei.“


      Alarmiert über den leeren unbeständigen Ausdruck in ihren Augen, fragte er zurück: „Wieso?“


      „Du kannst meinen Vater anzeigen. Es interessiert mich nicht mehr.“


      „Das meinst du nicht ernst.“


      „Doch. Er ist ein furchtbarer Mann“, sagte sie tonlos. „Ich werde ganz sicher nicht mein Leben für ihn opfern.“


      „Ich habe nicht von deinem Vater gesprochen. Das ‚vorbei‘ bezog sich auf … dich und mich.“


      Gwenna starrte blicklos aus dem Seitenfenster. „Es gibt kein dich und mich“, flüsterte sie. „Es gab ein Abkommen, das jetzt beendet ist. Wenn das Testament gefälscht ist, gehören Massey und die Gärtnerei mir. Sobald die Anwälte ihre Arbeit erledigt haben und deine Angestellten abgezogen sind, werde ich mich wieder um alles kümmern.“


      „Hier ist nicht der richtige Ort, um das zu besprechen.“


      „Es gibt nichts zu besprechen. Du kannst die Kleider behalten und meine restlichen Sachen an die Gärtnerei schicken.“ Und mit dieser letzten Versicherung lenkte Gwenna den Jeep um die Limousine herum und gab Gas.


      Angelo war wie vor den Kopf gestoßen. Wie hatte das passieren können? Er war doch stets derjenige, der der Konkurrenz voraus war. Warum hatte er nie daran gedacht, dass Gwenna ihn verlassen könnte, sobald ihr gleichgültig wurde, was mit ihrem Vater geschah?


      In diesem Moment schoss Piglet um die Hausecke und machte sich an die Verfolgung von Gwennas altem Jeep.


      Etwa zehn Sekunden lang blickte Angelo dem kleinen Hund überrascht nach. Dann, als Piglet die Straße erreichte und sich in den Verkehr stürzte, löste Angelo sich aus seiner Erstarrung und rannte ihm nach. Franco erteilte seinem Team einen Befehl und folgte ihm. Er erreichte die Straße in dem Augenblick, in dem sein Boss sich auf Piglet stürzte, der vollkommen außer sich inmitten der fahrenden Autos herumsprang. Angelo schnappte sich den kleinen Hund und beförderte ihn auf den Seitenstreifen. Fast hätte er dabei das Gleichgewicht verloren. Als er sich wieder gefangen hatte, traf ihn der Kotflügel eines vorbeifahrenden Wagens. Er wurde über die Motorhaube geschleudert. Bremsen quietschten und laute Schreie ertönten, als er auf dem Boden aufkam. Angelo blieb ganz still auf der Straße liegen, Blut sickerte aus einer Wunde am Kopf. Mit einem ängstlichen Winseln suchte Piglet Zuflucht bei dem einzigen ihm bekannten Menschen. Er lief zu Angelo und leckte seine Hand.


      Erst als Gwenna die Ortschaft schon fast hinter sich gelassen hatte, fiel ihr ein, dass sie gar nicht wusste, wohin sie fahren sollte. Der vertraute Anblick der Tore von Massey Manor erlöste sie von diesem Problem. Dieser Teil des Grundstücks war für den Straßenverkehr gesperrt. Sie hielt an und spazierte den zugewachsenen Weg entlang, der einst die Einfahrt zum Haus gewesen war. Zum ersten Mal fragte sie sich, ob ihre Unfähigkeit, einen klaren Gedanken zu fassen, daher rührte, dass sie unter Schock stand. Schock über den Verrat und die Habgier ihres Vaters?


      Schock über die Enthüllung, dass sie die rechtmäßige Besitzerin von Massey war? Natürlich musste das erst von einem Gericht bestätigt werden, aber es war trotzdem eine gute Nachricht, oder nicht? Niemand würde ihr das Anwesen jemals wieder streitig machen. Und die Gärtnerei war bei ihr in guten Händen. Sie warf sogar einen ansehnlichen Profit ab. Wenn sie die Gewinne nicht länger an ihren Vater abtreten musste, würde sie einigermaßen gelassen in die Zukunft sehen können.


      Einige Zeit schlenderte sie die überwucherten Wege des alten Grundstücks entlang, und die Vertrautheit der Umgebung half ihr, sich wieder zu beruhigen. Vielleicht, dachte sie schließlich, schockierte sie auch die Vorstellung eines Lebens ohne Angelo. Wie war es ihm nur gelungen, sich in jeden ihrer Gedanken zu schmuggeln? Wieso konnte sie sich keine Zukunft ohne ihn vorstellen? Vor ihrem geistigen Auge tauchte sein Bild auf. Seine Energie, seine hohen Erwartungen und seine Ungeduld zeichneten sein Wesen aus. Nur im Schlaf war er ruhig und friedlich. Plötzlich dachte Gwenna daran, wie es wäre, ihn nie wiederzusehen. Mit Entsetzen erkannte sie, dass diese Aussicht mehr wehtat als alles andere, was ihr heute widerfahren war. Sie legte die Hände an ihre tränenfeuchten Wangen und ließ sich auf die von der Sonne erwärmten Steinstufen nieder, die zu dem alten Haus hinaufführten.


      Wann hatte sie eigentlich aufgehört, Angelo zu hassen? Und warum war ihr das nicht früher aufgefallen? An welchem Punkt war Toby zu einem geliebten Freund geworden und hatte aufgehört, die Quelle unerfüllter Träume zu sein? Wie hatte sie sich in Angelo verlieben können? Sie stritt doch ständig mit ihm! Welche gemeinsamen Interessen teilten sie schon? Doch es machte ihr auch unglaublich großen Spaß, mit ihm zu streiten, oder nicht? Er war atemberaubend attraktiv und sexy, und mit ihm zusammen war alles aufregend. War das schon Verliebtheit? Nun, sie würde es bald herausfinden, nicht wahr? Schließlich hatte sie gerade mit ihm Schluss gemacht.


      An diesem Punkt fiel Gwenna endlich auf, dass sie Piglet im Haus ihres Vaters vergessen hatte. Hastig stand sie auf und klopfte den Staub aus ihren Kleidern. Als sie zurück zur Straße ging, sah sie Toby, der ins Seitenfenster ihres geparkten Jeeps spähte.


      „Suchst du mich?“, fragte sie, schloss die Fahrertür auf und griff sofort nach ihrem Handy, das sie in dem Fahrzeug liegen gelassen hatte.


      „Ich habe deinen Wagen gesehen.“


      Das Handy zeigte einige Anrufe in ihrer Abwesenheit an. Gerade als sie diese abrufen wollte, bemerkte sie die seltsame Note in Tobys Stimme. „Was ist los?“


      „Ich hätte dich im Krankenhaus vermutet.“ Er musterte sie eindringlich. „Du weißt es noch nicht, oder? Angelo hatte einen Unfall.“


      Ihr Magen zog sich zusammen und in ihrem Kopf drehte sich alles. „Einen Unfall? Wo? Wann?“


      „Deine Stiefmutter hat gesehen, wie es passiert ist. Sie kam gerade vom Einkaufen nach Hause …“


      „Das ist doch unwichtig. Was ist mit Angelo? Geht es ihm gut?“


      „Ich fahre dich ins Krankenhaus.“ Toby schob sie auf den Beifahrersitz seines tiefergelegten Sportwagens.


      „Toby!“, herrschte sie ihn an. „Sag es mir einfach!“


      Er lenkte den Wagen auf die Straße und räusperte sich. „Eva sagt, er war bewusstlos. Er wurde von einem Auto erfasst.“


      „Du meinst, sein Auto wurde wahrscheinlich von einem anderen Wagen …“


      „Angelo saß nicht in einem Wagen. Vielleicht ist jetzt nicht der richtige Moment, aber Piglet geht es gut.“


      „Was hat Piglet mit all dem zu tun?“


      Also erzählte Toby ihr, wie Angelo das Leben ihres Hundes gerettet hatte. Angelo, der Piglet einmal als Piranha auf vier Beinen bezeichnet hatte. Sie fühlte sich krank vor Angst.


      Ihr Mobiltelefon klingelte. Es war Franco. Sie war dankbar über seine gefasste Art, aber auch sehr beunruhigt, dass Angelo immer noch nicht das Bewusstsein wiedererlangt hatte. Da sich die Presse bereits vor dem Haupteingang des Krankenhauses versammelte, verabredete sie sich mit dem Sicherheitschef am Nebeneingang.


      „Ich habe allen gesagt, dass Sie Mr. Riccardis Lebensgefährtin sind“, gestand Franco ihr in der ersten Minute ihres gehetzten Treffens.


      „Ich glaube nicht, dass …“


      „Das ist die einzige Möglichkeit. Sonst wird man Sie nicht zu ihm lassen, Miss Hamilton. Die Anwälte haben sich bereits auf den Weg gemacht, um das Kommando zu übernehmen.“


      Gwenna betrat den Lift. Die Aussicht, Angelo nicht sehen zu dürfen, brachte ihre Zweifel zum Verstummen. „Anwälte?“


      „Es müssen einige Entscheidungen hinsichtlich Mr. Riccardis Behandlung getroffen werden. Und ich vertraue Ihnen, dass Sie auf jeden Fall das Richtige tun.“ Franco betrachtete sie ernst.


      In Abwesenheit eines Familienmitglieds würden Angelos Anwälte über ihn bestimmen. Und offensichtlich misstraute Franco ihnen. Angelo war sehr reich. Würde das die Entscheidungen etwa beeinflussen, die für ihn getroffen wurden? Angelo hatte stets vollstes Vertrauen zu seinem Sicherheitschef gehabt. Gwenna wunderte sich über Francos Sorge, doch sie vertraute seiner ehrlichen Anteilnahme. Hastig nickte sie und bedeutete ihm damit ihr Einverständnis.


      Franco geleitete sie durch eine Gruppe Menschen zu einem gestresst wirkenden Arzt, der eilig zu seinem Bericht über Angelos Gesundheitszustand ansetzte. Seiner Meinung nach sollte Angelos Kopfverletzung durch eine Computertomografie genauer untersucht werden, aber das Krankenhaus verfügte nicht über die notwendige Ausrüstung. Im Moment stritten die Anwälte darüber, ob Angelo in eine andere Klinik transportiert werden sollte oder nicht. Kostbare Zeit verstrich.


      „Bereiten Sie alles für die Untersuchung vor“, sagte Gwenna.


      „Sie übernehmen die Verantwortung?“


      „Ja. Darf ich jetzt zu ihm?“ Es gelang ihr kaum noch, ihre Ungeduld zu verbergen.


      Angelo war sehr blass. Über eine Seite seines Gesichts zogen sich tiefe Schnitte. Er lag sehr, sehr still. Sie nahm seine Hand in ihre und setzte sich auf die Bettkante. Er hatte gerade erst angefangen, Piglet zu akzeptieren, und doch riskierte er sein Leben, um ihren kleinen Hund zu retten. Angelo hatte etwas unglaublich Verrücktes und zugleich Wunderbares getan. Und er hatte es für sie getan. Gwenna wischte die Tränen aus ihren Augen und begann zu beten. Wenige Minuten später betrat das Pflegepersonal das Zimmer, um Angelo für den Flug in das andere Krankenhaus vorzubreiten.


      Mit entsetzlichen Kopfschmerzen erwachte Angelo aus dem schlimmsten Kater aller Zeiten. Er kämpfte gerade gegen eine heftige Welle von Übelkeit an, als er bemerkte, dass eine männliche Stimme in scharfem Tonfall sprach und eine Hand seine umklammert hielt, als sei sie eine Rettungsleine.


      „Ich fürchte, Sie werden sich meine Meinung anhören müssen, Miss Hamilton, ob es Ihnen gefällt oder nicht“, hörte er einen seiner aalglatten Anwälte verächtlich sagen. „Die Computertomografie war reine Zeitverschwendung. Sie haben sich von einem unerfahrenen Arzt zu einer übereilten Entscheidung drängen lassen, die möglicherweise ernste Auswirkungen auf Mr. Riccardis Genesung hat.“


      „Das Krankenhaus besaß nicht die Geräte für eine richtige Untersuchung. Deshalb bin ich zu der Überzeugung gelangt, dass keine weitere Zeit verschwendet werden durfte.“ Gwenna fragte sich, wie viele Stunden es her war, seit sie das letzte Mal geschlafen hatte. Die ersten Strahlen der Morgensonne drangen durch die Vorhänge des Krankenzimmers.


      „Sie haben ohne Legitimation gehandelt. Wer sind Sie? Seine Lebensgefährtin? Dass ich nicht lache! Sie sind die Tochter eines Kriminellen und außerdem nur eine in einer langen Liste von kleinen …“


      „Dio mio!“, fuhr Angelo dazwischen. „Halten Sie den Mund, wenn Sie nicht gefeuert werden wollen. Behandeln Sie Miss Hamilton gefälligst mit Respekt. Haben Sie das verstanden?“


      Nur vage war sich Gwenna der hastigen Entschuldigungen des anderen Mannes bewusst. Sie war so glücklich, dass Angelo das Bewusstsein wiedererlangt hatte, dass sie noch nicht einmal mitbekam, wie der Anwalt das Zimmer verließ. Tränen der Erleichterung traten ihr in die Augen. „Ich hatte so große Angst, dass du nie wieder aufwachst. Ich rufe die Krankenschwester.“


      „Noch nicht.“ Angelo bemerkte ihr zerzaustes Haar, die verschmierte Mascara, die tiefen Augenringe und ihre bleiche Hautfarbe. Nie hatte sie furchtbarer ausgesehen, und doch sah sie für ihn wunderschön aus. „Wie lange war ich bewusstlos?“


      „Beinahe achtzehn Stunden.“


      „Warst du die ganze Zeit über bei mir?“


      „Ja, natürlich.“


      Sie war bei ihm geblieben. Sie hatte die ganze Nacht an seinem Bett gesessen. Er kannte keine Frau, die das auf sich genommen hätte. Es bewegte ihn tief. „Du hast dich für mich mit meinen Anwälten angelegt. Das war sehr mutig“, sagte er und drückte ihre Hand. „Hast du sie angeschrien?“


      „Nein.“


      „Dann schreist du also nur mich an.“


      Die Tränen nahmen ihr fast die Sicht, und sie konnte nur den Kopf schütteln.


      „Dank diesem Unterschied fühle ich mich als etwas Besonderes, bellezza mia“, verkündete er und fragte sich, warum es ihm gefiel, dass sie wegen ihm weinte.


      Gwenna warf ihm einen unbehaglichen Blick zu und senkte dann den Kopf. „Nach allem, was ich gesagt habe, musst du dich darüber wundern, was ich hier tue.“


      „Du bist hier“, unterbrach er sie. „Hast du denn vor, wegzugehen?“


      Gwenna schluckte. Während seiner Bewusstlosigkeit war ihr die Zukunft statisch und sicher erschienen. Jetzt regte sich das Leben wieder, und die Entscheidung lag bei ihr. Angelos Frage mit Nein zu beantworten, bedeutete, ihre Befürchtungen zu vergessen und sich von ihrem Herzen leiten zu lassen. Wenn sie auf ihre Vernunft hörte, würde sie Ja sagen. Sie wusste nicht, ob sie ihm jemals verzeihen konnte, wie alles angefangen hatte. Doch die Alternative war, ihn zu verlassen und das brachte sie nicht über sich. Liebe, das musste sie einsehen, war viel komplizierter, als sie immer angenommen hatte und stahl ihren freien Willen.


      „Ich möchte, dass du mit mir nach Sardinien kommst“, flüsterte Angelo leise. „Ich setze dich nicht unter Druck. Du schuldest mir nichts.“


      Doch ein Blick auf sein markantes Gesicht genügte, um sie seine magische Anziehungskraft spüren zu lassen. Wenn er sagte, dass sie ihm nichts schuldete, kam er der Tatsache am nächsten, dass er sie zu einer höchst unmoralischen Vereinbarung gedrängt hatte. Aber er entschuldigte sich nicht dafür und würde es vielleicht auch nie tun. Und doch brauchte sie ihn, wollte ihn. Nichts anderes war wichtig.


      Mit einem kurzen Klopfen betrat ein Arzt, gefolgt von seinen Mitarbeitern, das Zimmer. Gwenna musste ihren Platz an seinem Bett aufgeben, während die Untersuchungen gemacht wurden. Aber nicht ein Mal wandte Angelo seinen Blick von ihr.


      „Ich warte auf eine Antwort“, meinte er, als seien sie immer noch alleine.


      Und sie gab ihm die einzige mögliche Antwort.


      Es dauerte noch acht Tage, bis sie sich auf Sardinien wiedertreffen konnten. Ein Streik bei der Fluglinie, die Angelo gehörte, verursachte ein enormes Chaos für tausende Reisende. Angelo verließ das Krankenhaus, um nach Paris zu fliegen und die Krise zu beenden. Infolgedessen sah Gwenna ihn erst wieder, als sie in Olbia landete. Piglet, der mittlerweile einen offiziellen Reisepass für Haustiere besaß, reiste im Frachtraum desselben Flugzeugs. Mit ihrer schlanken, doch wunderbar weiblichen Figur, gekleidet in eine weiße Leinenhose und ein weißes Spitzentop, erregte Gwenna viel Aufmerksamkeit bei den männlichen Flugplatzbesuchern. Mit leuchtenden Augen nahm sie auf dem Beifahrersitz von Angelos Range Rover Platz.


      „Du siehst fantastisch aus“, murmelte er mit verführerischer Stimme, bevor er seine Lippen in einem leidenschaftlichen Kuss auf ihre presste. Er küsste sie, bis jede Faser ihres Körpers zum Leben erwacht war und sie erschauerte.


      Angelos Villa lag inmitten einer herrlichen Landschaft auf den Kalksteinklippen oberhalb des Golfs von Orosei. Das Anwesen war umgeben von üppig bewachsenen tropischen Gärten. Ein verborgener Pfad führte durch einen Hain aus alten Korkeichen zu einem privaten Strand mit schneeweißem Sand. Das Haus selbst war wunderschön. Ein überhängendes Dach, Steinwände und ein Fußboden aus Holzdielen hielten das Innere angenehm kühl, während gemütliche Sofas mit vielen Kissen zum Verweilen einluden.


      „Und das …“, zog Angelo zum Abschluss der Besichtigungstour das Wort in die Länge, „… ist also das Schlafzimmer.“


      Auf Knopfdruck teilte sich die verglaste Wand, die auf die Veranda hinausführte, in zwei Hälften und schob sich in zwei Nischen zurück. Eine sanfte Brise vom Meer her umspielte die Vorhänge. Gwenna schlenderte nach draußen, um die Aussicht über das Mittelmeer zu genießen. Das Wasser glitzerte türkis im Sonnenlicht.


      „Ich bin im Paradies“, seufzte sie. „Ich liebe den Klang der Wellen. Er ist so beruhigend. Einer von Mums Freunden besaß ein Haus am Strand. Ich bin oft zum Rauschen des Meeres eingeschlafen. Warum sprichst du nie über deine Familie?“, fragte sie unvermittelt.


      Angelos muskulöser Körper verspannte sich, als er sie in die Arme schloss. „Was gibt es da zu sagen? Nach dem Tod meiner Mutter verbrachte ich die meiste Zeit bei Pflegefamilien. Meinen Vater kenne ich nicht.“


      „Das ist so schade.“


      „Denk an den Kummer, den dein Vater dir bereitet hat, cara mia.“ Langsam drehte er sie zu sich herum. Seine dunklen Augen funkelten, als er sie auf die Stirn küsste. „Entspann dich.“


      Er schob die Träger des Tops über ihre Schultern. Die berauschende Stärke ihrer Vorfreude nahm ihr den Atem. In ihrem Unterleib breitete sich Hitze aus, und die aufgerichteten Knospen ihrer Brüste drängten sich gegen den leichten Stoff.


      „Kein BH …“, stellte Angelo erfreut fest und zog den Saum des Spitzentops nach unten. Als er ihre Brüste vollständig entblößt hatte, stieß er ein bewunderndes Keuchen aus. Dann öffnete er den Reißverschluss ihrer Leinenhose und streifte sie ihr über die Hüften.


      Sein brennender Blick auf ihre Nacktheit ließ sie erschauern. Ein langsames Pulsieren begann tief in ihrem Innern.


      „Es gefällt dir, ausgezogen zu werden.“ Angelo zog sie an sich und spielte mit ihren fast schmerzhaft empfindsamen Knospen.


      „Ja.“ Gwenna glaubte zu vergehen. Das neue Wissen über sich selbst beschämte und berauschte sie zugleich.


      Sie mit einem Arm haltend, liebkoste Angelo eine ihrer Brüste mit dem Mund, während er mit den Fingern über den Seidenslip streifte, der ihre geheimste Stelle verbarg. Unwillkürlich stöhnte sie auf. Ihre Beine fühlten sich plötzlich sehr schwach an. Er hob sie in seine Arme und trug sie zum Bett hinüber.


      „Du willst mich“, murmelte er mit rauer Stimme, während er seine Kleider auszog.


      Auch er war äußerst erregt, und nun war Gwenna an der Reihe, seinen Körper zu erkunden. Sie neigte den Kopf und entfachte und befriedigte seine Lust, wie er es sie gelehrt hatte.


      „Ich will mehr … ich will dich spüren“, stieß er hervor und drängte sie gegen die Kissen.


      Als sie die Beine für ihn öffnete, zitterte ihr Körper vor gespannter Erwartung. Voller Ungeduld drang er in sie ein. Wogen der Lust durchströmten Gwenna, und sie passte sich seinem Rhythmus an, immer wilder, immer leidenschaftlicher, bis sie gemeinsam den Höhepunkt erreichten und sich voller Ekstase aneinanderklammerten.


      „Ich muss mich entschuldigen … das war ein bisschen grob und heftig, bellezza mia“, murmelte Angelo, nachdem er wieder zu Atem gekommen war, und betrachtete sie mit noch immer vor Begierde glänzenden Augen.


      Gwenna lächelte. Wenn das grob und heftig war, freute sie sich schon auf die Entschädigung.


      „Ich meine es ernst. Das entsprach mehr einem kleinen Snack als dem großen Bankett, das ich eigentlich geplant hatte.“


      „Du bist immer so ehrgeizig.“


      „Ich möchte, dass du weißt, wie sehr ich …“


      „Hast du mich vermisst?“, fiel sie ihm ins Wort.


      „Wie sehr ich dich schätze“, fuhr er ein wenig steif fort, als sei das ein großes Eingeständnis.


      Gähnend schloss Gwenna die Augen. „Ich bin müde.“


      Angelo sah sie frustriert an. „Ich schätze dich wirklich …“


      „Was auch immer“, murmelte sie unbeeindruckt.

    

  


  
    
      10. KAPITEL


      Gwenna warf ein Stöckchen für Piglet auf den Strand vor sich. Vier Wochen absoluter Entspannung hatten einen strahlenden Teint auf ihre Wangen gezaubert und ihre Schritte leicht werden lassen. Sie hatte ihren inneren Frieden wiedergefunden.


      Angelo hatte sich Piglets Zuneigung durch Schokolade schamlos erkauft. Jetzt vergötterte ihr kleiner Hund ihn. Am liebsten schlief er nun unter Angelos Schreibtisch. Leider wusste Angelo sein lautes Schnarchen ganz und gar nicht zu würdigen.


      Sie dachte daran, dass sie Angelo fast ebenso liebte wie Piglet. Sie war glücklich. Nur manchmal überfiel sie ein Frösteln, wenn sie an das unvermeidliche Ende ihrer Affäre dachte. Nichts dauerte ewig, das wusste sie. Und er würde sich sicher bald mit ihr langweilen. Sie glaubte nicht, dass sie seine Aufmerksamkeit noch viel länger fesseln konnte. Aber sie war fest entschlossen, jeden Moment bis dahin zu genießen.


      Und die Momente, die jeder neue Tag mit sich brachte, waren einfach wundervoll. Manchmal unternahmen sie viel, segelten, surften, tauchten oder tanzten die Nächte durch in exklusiven Nachtclubs oder beim nicht ganz so exklusiven Straßenkarneval. Beim Pferderennen hatte sie viel Spaß gehabt und sich beim Pfirsichfestival etwas zu viele Bellinis, die fruchtigen Cocktails, genehmigt, was Angelo sehr zu ihrem Leidwesen bei jeder sich bietenden Gelegenheit erwähnte. Sie hatten in winzigen Restaurants im Landesinneren gegessen, wohin sich nur selten Touristen verirrten. An anderen Tagen verließen sie das Schlafzimmer gar nicht erst, und er schlief in ihren Armen ein. Denn Angelo zog sich nicht länger zum Schlafen in sein eigenes Zimmer zurück.


      Nach und nach erkannte Gwenna, dass er sich aufrichtig anstrengte, ihr immer wieder eine Freude zu bereiten. Dabei schien ihm die Tatsache, dass schon seine Gegenwart sie glücklich machte, gar nicht bewusst zu sein. Er schenkte ihr Blumen. Er kaufte ein mit Juwelen besetztes Halsband für Piglet. Er bestellte ihr Lieblingsessen, wenn sie zu Hause blieben. Er sagte, er hoffe, es sei in Ordnung, wenn er ihr Diamanten zum Geburtstag schenkte. Da dieser Tag erst in zwei Monaten sein würde, erfüllte sie diese kleine Zukunftsplanung mit großer Freude.


      Wie jeden Morgen wurden auch an diesem Tag die Zeitungen um neun Uhr geliefert. Als Angelo die Schlagzeilen sah, wurde er von Unbehagen erfüllt. Rasch legte er die Blätter beiseite und trat auf die Terrasse hinaus, um nach Gwenna Ausschau zu halten.


      Sie spielte mit Piglet am Strand. Die blauen Shorts und das zitronengelbe Top standen ihr hervorragend. Sie war so wunderbar. Unverdorben, ehrlich und freundlich, die erste Frau, die ihn mehr schätzte als sein Geld. Natürlich war da noch dieser andere Kerl, Toby, doch Angelo war aufgefallen, dass sie nur noch selten von ihm sprach.


      Manchmal jedoch, wenn er in eine nachdenkliche Stimmung verfiel, war er entsetzt davon, was er ihr angetan hatte. Ein oder zwei Mal war er bereits kurz davor gewesen, ihr sein Verhalten von damals zu erklären. Er wusste, dass sein Benehmen unentschuldbar war. Allerdings war er sich nur allzu bewusst, dass in ihrem großen Herzen überhaupt kein Platz für Bosheit und Gehässigkeit war. Wie sollte sie ihm jemals so etwas wie Verrat verzeihen können? Oder Grausamkeit? Wie sollte sie jemals seinen brennenden Wunsch nach Rache verstehen können, der völlig außer Kontrolle geraten war?


      Er konnte ihr einfach nicht die Wahrheit sagen. Es war nicht seine Schuld, dass er aus einer Mafia-Familie stammte. Aber es war seine Schuld, dass er sie wie ein Mafioso behandelt hatte. Was war, wenn es so etwas wie schlechtes Blut tatsächlich gab? Was, wenn es in seinen Genen lag, ein Verbrecher zu sein?


      Während des Abendessens bemerkte Gwenna, dass Angelo ungewöhnlich ruhig war. Ein seltsamer Ausdruck lag in seinen dunklen Augen. Nach dem Essen schenkte er ein Glas Brandy für sich ein und nahm es mit hinaus auf die Terrasse. Das war ungewöhnlich, denn er trank nur selten Alkohol. Es ärgerte sie, dass sie sich all dieser Details so überaus bewusst war. Als er zum Strand hinunterging, widerstand sie dem Drang, ihm zu folgen. Stattdessen fischte sie eine Zeitung aus dem Papierkorb und begann sie durchzublättern. Ein langer Artikel über das Leben eines Mafia-Dons, der in Südamerika gestorben war, fesselte sofort ihre Aufmerksamkeit. Der Bericht war interessant geschrieben, und so beschloss sie, die Seite mit ins Bett zu nehmen und dort zu Ende zu lesen.


      „Was tust du da?“


      Erschrocken blickte Gwenna auf. „Angelo, wo warst du?“


      „Du klingst wie eine Ehefrau.“


      „Wenn ich deine Ehefrau wäre, hätte ich dich angerufen und gefragt, wo du bist, und wann genau du zurückkommst“, erwiderte sie ohne zu zögern.


      Angelo warf den Kopf in den Nacken und lachte. „Mir gefällt deine Aufrichtigkeit, cara mia.“ Er legte sich neben sie aufs Bett und deutete auf die Zeitung in ihrer Hand. „Hast du den Artikel über Carmelo Zanetti gelesen?“


      „Ja. Schon erstaunlich. Er war so böse und musste doch nie für seine Verbrechen ins Gefängnis.“


      „Aber er ist im Exil gestorben, allein und krank und verachtet.“


      Gwenna blinzelte überrascht; sie war nicht daran gewöhnt, dass Angelo ihr seine sensible Seite zeigte. „Wusstest du, dass er ursprünglich aus Sardinien stammt?“


      Unvermittelt entriss Angelo ihr die Zeitung und zerknüllte sie.


      „Was, um alles in der Welt …“, setzte sie an.


      Er zog sie in seine Arme und küsste sie voller Leidenschaft. „Ich brauche dich“, murmelte er mit rauer Stimme. „Ich brauche dich heute Nacht, bellezza mia.“


      Obwohl er nicht ganz nüchtern war, lag in seiner Bitte etwas, das Gwennas Innerstes zum Schmelzen brachte. „Ich gehe nirgendwohin“, flüsterte sie und streichelte sanft über seine Wange.


      Zunächst liebte er sie mit glühendem Verlangen, dann mit so sehnsüchtiger Zärtlichkeit, dass es ihr die Tränen in die Augen trieb.


      „Selbst wenn du betrunken bist, bist du fantastisch“, murmelte sie liebevoll und wünschte sich, sie würde wissen, was mit ihm los war. Denn irgendetwas stimmte ganz und gar nicht.


      „Ich bin nicht betrunken“, erwiderte er düster und hielt sie in seinen Armen, bis er in ruhelosen Schlaf versank.


      Noch vor Sonnenaufgang wachte Gwenna auf. Angelo kam gerade aus dem Badezimmer und trocknete seine feuchten Haare mit einem Handtuch. „Kannst du nicht schlafen?“, fragte sie besorgt und schaltete das Licht ein.


      Seine Miene wurde hart. „Es gibt etwas, das ich dir sagen muss“, meinte er unvermittelt. „Ich habe ein paar Dinge getan, von denen du nichts weißt.“


      Gwenna erstarrte. Plötzlich wollte sie nicht mehr wissen, was mit ihm los war. Sie hatte Angst, dass sein Geständnis sie bis zu ihrem Tod verfolgen würde.


      Doch Angelo hatte andere Pläne. Er hatte die Tür zu dem Zimmer mit den Sünden, die er an ihr begangen hatte, fest verschlossen. Er war überzeugt davon, dass ihm ein Geständnis keinen Gewinn, nur Verlust einbringen würde. Stattdessen wollte er ihr die guten Neuigkeiten präsentieren, die ihre Sorgen vertreiben und sie glücklich machen würden.


      „Ich habe die Schulden deines Vaters beim Gartenkomitee bezahlt.“


      Verwundert blickte Gwenna ihn an. „Warum? Ich dachte, er würde sich vor Gericht verantworten müssen.“


      „Ein Prozess wäre keine gute Idee. Dein Vater hat ein beglaubigtes Geständnis unterschrieben, dass er das Testament deiner Mutter gefälscht hat. Er kann also auch in Zukunft keinerlei Rechte mehr geltend machen. Ich habe Massey bereits auf deinen Namen überschrieben. So bleibt seine schmutzige Tat verborgen. Niemand muss je davon erfahren.“


      „Ja, aber …“


      Angelo setzte sich auf die Bettkante neben sie. „Wenn dein Vater jetzt, da das Grundstück dir gehört, ins Gefängnis geht, wird der Verdacht aufkommen, dass auch du in seine Diebstähle verwickelt bist.“


      Gwenna zuckte zusammen. „Daran habe ich nicht gedacht … dennoch glaube ich, dass er für seine Fehler bestraft werden sollte.“


      „Mach dir keine Sorgen. Er ist unverbesserlich. Man wird ihn wieder erwischen, und dann werde ich nicht eingreifen. Dieses Mal jedoch habe ich nur an dich gedacht. Und du verdienst es nicht, für seine Fehler bestraft zu werden.“


      „Okay“, murmelte sie unsicher. „Aber das bedeutet, du hast viel Geld verloren.“


      Angelo zuckte die Schultern. „Meine Entscheidung.“


      „Und was ist mit Furnridge?“


      „Es wird keine Nachteile für die Firma geben.“


      „Aber es ist einfach nicht richtig, dass du Geld verlierst, weil du mich beschützen willst.“


      „Es fühlt sich aber richtig an, bellezza mia.“ Er zog sie in seine starken Arme, und sie lehnte müde ihren Kopf gegen seine Schulter. „Und jetzt schlaf weiter.“


      „Hast du einen Kater?“, fragte sie scherzend.


      „Ich war nicht betrunken, also kann ich keinen haben“, erwiderte Angelo kühl.


      Gwenna wandte den Kopf, sodass ihre Wange an seiner ruhte. Sie konnte Seife riechen und nahm den ihm eigenen Duft wahr. Mit einem Lächeln auf den Lippen schlief sie erneut ein.


      Sie erwachte zu dem Geräusch eines landenden Hubschraubers. Irgendwo klingelte ein Telefon. Durch das Fenster drangen Stimmen, die miteinander Italienisch sprachen. Es schien, als habe Angelo einige seiner Mitarbeiter eingeflogen. Nachdem sie geduscht hatte, schlüpfte sie in einen leichten Rock und ein sommerliches Top und machte sich auf die Suche nach ihm. Im Büro im Erdgeschoss herrschte ein geschäftiges Durcheinander. Immer wieder eilten Menschen von einem Zimmer ins nächste an ihr vorbei, und Dutzende Telefone schienen unablässig zu klingeln.


      „Schadensbegrenzung ist das entscheidende Stichwort“, sagte jemand auf Englisch.


      Angelo war in seinem Büro und tat etwas, was sie ihn nie zuvor hatte tun sehen. Er tat nichts. Trotz der offensichtlichen Krise starrte er vor sich auf den Boden. Seine bronzefarbene Haut hatte einen blassen Ton angenommen. Seine Miene war von extremer Anspannung gezeichnet.


      Sie schloss die Tür hinter sich. „Bitte sag mir, was los ist“, meinte sie besorgt. „Schon gestern Nacht habe ich gespürt, dass etwas nicht stimmt. Wohin bist du gegangen? Was ist passiert?“


      Angelo richtete sich ein wenig auf. „Ich habe ein paar Drinks getrunken und bin dann in eine Kirche gegangen. Ich habe eine Kerze für meine Mutter angezündet und bin mit einem Priester ins Gespräch gekommen. Deshalb bin ich erst so spät zurückgekommen.“


      Überraschung und Erleichterung stiegen in ihr auf. „Ich hätte dich begleiten können.“


      „Ich brauchte Zeit zum Nachdenken. Aber die Ereignisse haben mich eingeholt. Ich muss dir sagen, was geschehen ist, denn mittlerweile hat sich die Nachricht schon überall verbreitet, in den Zeitungen, im Fernsehen und im Internet.“


      „Das klingt furchtbar, aber so schlimm wird es schon nicht sein. Du scheinst ein wenig unter Schock zu stehen.“


      „Nein, ich bin nur wütend und verbittert.“


      Gwenna entschied sich für die diplomatische Lösung und nickte.


      „Ich muss ein wenig ausholen, um dir alles zu erklären. Als ich achtzehn Jahre alt war, wurde ich zu einem Anwalt gerufen. Er hat mir gesagt, wer meine Eltern wirklich sind. Diese Anweisung war von meiner Mutter in ihrem Testament verfügt worden. Bereits vor ihrem Tod hatte sie mich gewarnt, dass sie aus einer schlechten Familie stamme, und mein Vater ein gefährlicher Mann sei. Sie befürchtete immer, dass er versuchen würde, mich ihr wegzunehmen, wenn er herausfände, wo wir leben.“


      Für einen kleinen Jungen, dachte Gwenna, muss das ein schreckliches Wissen gewesen sein. Wenn er in jungen Jahren schon mit dunklen Geheimnissen und Furcht konfrontiert worden war, war es kein Wunder, dass er sich zu einem kühlen reservierten Erwachsenen entwickelt hatte.


      „Riccardi ist nicht mein Geburtsname“, fuhr Angelo fort. „Meine Mutter hat unseren Nachnamen einige Male geändert, nachdem sie nach England gekommen war. Sie hatte Angst, dass man sie aufspüren könnte. Sie ist vor ihrem Erbe davongelaufen, und ich habe es mein Leben lang verleugnet.“


      „Welches Erbe?“


      „Meine Mutter war Carmelo Zanettis Tochter, mein Vater der Sohn einer anderen Mafia-Familie.“


      Es dauerte einige Zeit, bis Gwenna wirklich verstand, was er gesagt hatte. Und falls sie entsetzt war, dann nicht aus den Gründen, die er angenommen hatte. „Der alte Mann aus dem Zeitungsbericht war dein Großvater. Kein Wunder, dass du gestern Nacht außer dir warst.“


      „Per l’amor di Dio! Ich war nicht außer mir!“, widersprach Angelo sofort. „Er war ein böser Mann, und ich kannte ihn gar nicht. Wir haben uns einmal getroffen, als er schon im Sterben lag.“


      „Vielleicht hast du Carmelo Zanetti verachtet, aber er war dein Großvater“, erinnerte sie ihn sanft. „Es ist nicht wichtig, wer deine Eltern sind. Die eigenen inneren Werte sind es, auf die es ankommt.“


      „Und woher hast du diese Weisheiten? Aus einem chinesischen Glückskeks?“, spottete er.


      Aber Gwenna behauptete ihren Standpunkt. „Was du aus deinem Leben machst, zählt mehr als deine Herkunft.“


      Angelo stieß ein humorloses Lachen aus. „Glaub es oder nicht, mit achtzehn wollte ich Rechtsanwalt werden. Als ich herausfand, dass meine beiden Eltern aus Familien des organisierten Verbrechens entstammten, wusste ich, dass mir dieser Beruf verwehrt bleiben würde.“


      Unwillkürlich trat Gwenna näher an ihn heran. „Das muss sehr wehgetan haben.“


      „Es ist bedeutungslos. Ich musste wissen, wer ich war, um mich selbst beschützen zu können. Ich musste vorsichtig sein, wem ich mein Vertrauen schenkte, mit wem ich Geschäfte machte. Ich habe geschworen, dass alles, was ich tue, legal und über jeden Zweifel erhaben ist.“


      „Natürlich.“


      „In demselben Jahr haben die Zanettis durch einen Mittelsmann Kontakt mit mir aufgenommen. Sie haben mir einen Job und einen Ferrari angeboten.“


      „Also wusste die Familie deiner Mutter trotz der Namensänderungen, wer und wo du warst?“


      „Ich habe das Angebot abgelehnt und bin auf Distanz gegangen. Auch dem Treffen mit Carmelo hätte ich niemals zustimmen dürfen. Das war der schlimmste Fehler, den ich je gemacht habe“, sagte Angelo erzürnt.


      „Du warst neugierig.“ Gwenna nahm seine Hand in ihre. „Geh nicht so hart mit dir ins Gericht. Augenscheinlich hat deine Mutter alles versucht, um euch beiden ein neues Leben zu ermöglichen. All die Jahre mit einem solchen Geheimnis zu leben muss sehr viel Kraft gekostet haben. Aber eine Sache verstehe ich noch nicht. Du bist wütend darüber, dass deine Verbindung zu Carmelo Zanetti an die Öffentlichkeit gelangt ist. Wie konnte das geschehen?“


      Er zog sie in seine Arme. „Carmelo wollte wohl derjenige sein, der zuletzt lacht. Er hat meinen Ruf zerstört. Es sind Details aus seinem Letzten Willen bekannt geworden. Seinen gesamten Besitz hat er mir hinterlassen. Damit hat er es unmöglich gemacht, unsere Verwandtschaft zu leugnen“, erklärte er. „Außerdem musste ich erfahren, dass nicht der letzte Arbeitgeber meiner Mutter für meine Schulausbildung aufgekommen ist. Es war Carmelo. Ich komme mir wie ein Idiot vor.“


      „Ich verstehe nicht, warum. Du warst ein Einzelkind, und alle Menschen haben dich belogen“, erwiderte Gwenna voller Mitgefühl. „Hat dein Großvater dir viel hinterlassen?“


      „Mehrere Millionen. Laut Carmelos Anwalt ist das Geld sauber und legal. Ich war sein einziger lebender Verwandter. Aber ich will sein schmutziges Vermögen nicht.“


      „Dann spende das Geld denen, die es wirklich brauchen. Der Krebsforschung, der Welthungerhilfe, Projekten in der Dritten Welt“, schlug sie vor.


      Verwundert blickt Angelo zu ihr auf. Mehr denn je war er entschlossen, ihr niemals seine eigene Beteiligung an dem Untergang ihres Vaters zu gestehen. Nicht für einen Moment hatte Gwenna ihm seine Herkunft vorgehalten. Stattdessen machte sie einen Vorschlag, der die einfachste Lösung für sein Problem bedeutete. Seine hoch bezahlten Berater hätten ihm nie empfohlen, so viel Geld zu verschenken. Aber er legte keinen Wert auf dieses Vermögen. Es für gute Zwecke zu spenden war die einzige Möglichkeit, seine unglückselige Verwandtschaft zu akzeptieren und sich gleichzeitig davon freizusprechen.


      Seine dunklen Augen funkelten anerkennend, als er zärtlich über ihre Wange strich. „Du bist eine ganz besondere Frau, bellezza mia.“


      Ein Klopfen ertönte von der Tür her, und Angelo rief den Betreffenden herein. „Da ist ein Anruf für dich“, übersetzte er für Gwenna.


      Diese Unterbrechung gefiel ihr gar nicht. Angelo hatte gerade begonnen, seine eiserne Zurückhaltung aufzugeben. „Ich komme in zwei Minuten zurück“, sagte sie widerwillig. „Geh nicht weg.“


      Angelo lächelte, und Gwennas Herz machte einen Sprung. Dass sie seine Stimmung verbessert hatte, freute sie sehr. Es bedeutete für sie eine große Herausforderung, dem Sekretär in das angrenzende Zimmer zu folgen, wenn sie doch nur daran denken konnte, wie sehr sie Angelo liebte. Obwohl sie es niemals zugeben würde, liebte sie ihn noch mehr, weil er ihr seine Verletzlichkeit offenbart hatte.


      Die Stimme ihres Vaters, die aus dem Telefonhörer drang, ließ sie bestürzt zusammenzucken. Zu hoffen, er habe noch nichts von Angelos Herkunft gehört, war vermutlich Zeitverschwendung. „Was ist?“, fragte sie brüsk.


      „Angelo Riccardi ist Fiorellas Sohn“, verkündete Donald Hamilton. „Sie hat sich damals nicht Riccardi genannt. Ich habe Angelo ein paar Mal gesehen, als er noch ein Kind war. Erinnerst du dich, dass ich gesagt habe, er kommt mir bekannt vor, als ich ihn durch das Fenster hindurch gesehen habe?“


      „Ja.“ Es fiel Gwenna schwer, ruhig zu atmen. Ihre Beine schienen sie nicht tragen zu wollen. Sie ließ sich in einen Sessel fallen. War es möglich? Hatte in der Vergangenheit eine Verbindung zwischen ihrer und Angelos Familie existiert?


      „Hast du eine Ahnung, was das bedeutet?“, drängte ihr Vater.


      Gwenna fand es unmöglich, einen klaren Gedanken zu fassen. „Dass die Welt, in der wir leben, sehr klein ist?“


      „Sei nicht so naiv! Offensichtlich wollte Angelo uns beide in eine Falle locken und ruinieren. Ich habe seine Mutter verlassen, und vielleicht war ihr Leben ohne mich und ihr Geld nicht so gut wie zuvor. Aber ich trage daran doch keine Schuld!“


      „Wovon in aller Welt sprichst du? Warum sollte ich in eine Falle gelockt werden?“


      „Du bist meine Tochter. Er hat mit uns gespielt wie eine Katze mit einer Maus, bevor sie sie tötet!“, sagte Donald verbittert. „Es ist kein Zufall, dass ich in letzter Zeit so viel Pech erlitten habe. Riccardi kauft Furnridge, und plötzlich werde ich beschuldigt, ein Dieb zu sein.“


      „Du hast Geld gestohlen!“


      „Gebrauche deinen Verstand. Sobald ich herausgefunden hatte, wer er ist, war mir klar, dass ich dich vor ihm warnen muss. Er will alte Rechnungen begleichen. Was hat er mit dir vor? Ich habe seine Mutter im Stich gelassen, das gebe ich offen zu. Aber mir blieb doch keine andere Wahl“, fuhr er leidenschaftlich fort. „Zumindest weiß ich jetzt, dass Angelo Riccardi den Albtraum zu verantworten hat, in dem ich im Moment lebe.“


      „Ich denke, die Menschen, deren Geld du genommen hast, sehen das ein wenig anders. Es tut mir leid, aber ich will dieses Gespräch nicht fortsetzen.“ Gwennas Hand zitterte, als sie den Telefonhörer zurück auf die Gabel legte.


      Über die Worte ihres Vaters nachzudenken, war kaum zu ertragen. Sie hatte große Angst, die Beherrschung zu verlieren. Wollte Angelo sie und ihre Familie wirklich zerstören, weil er sich auf einem Rachefeldzug befand? Hastig kehrte sie in sein Arbeitszimmer zurück.


      „Hieß deine Mutter Fiorella?“, fragte sie unumwunden.


      Angelo erstarrte, als würde sie ihn mit einer Pistole bedrohen. „Si.“


      Ihr Magen zog sich krampfhaft zusammen; sie hatte so darauf gehofft, dass er ihr das Gegenteil sagen würde. Doch tief in ihrem Herzen hatte sie die Wahrheit bereits gewusst. Denn dieses eine Mal hatte ihr Vater nicht gelogen. „Wusstest du, dass sie eine Affäre mit meinem Vater hatte?“


      „Santo Cielo! Er war der Anrufer, nicht wahr?“ Angelo konnte die Veränderung deutlich sehen, die in ihr vorgegangen war. In ihrem Gesicht lag ein angespannter verletzter Ausdruck, und der Blick aus ihren blauen Augen war rastlos. Ein schreckliches Gefühl von Hilflosigkeit stieg in ihm auf und lähmte ihn. Ihm fiel kein einziges Wort zu seiner Verteidigung ein. In seinen Ohren konnte er immer noch Carmelos Stimme hören: „Tu nichts Unvernünftiges, Angelo.“ Er wusste, dass das, was er getan hatte, viel schlimmer als unvernünftig war. Er hatte Gwenna wehgetan, und das konnte er nicht ungeschehen machen.


      Sie schluckte. „Vor einem Monat hat Dad mir zum ersten Mal von Fiorella erzählt. Ich hielt es für eine alberne melodramatische Geschichte und habe ihm kein Wort geglaubt. Ich meine … Gangster drohen, ihn umzubringen … sie stehlen das Geld deiner Mutter und …“


      „Welche Geschichte?“, unterbrach Angelo sie.


      Also erzählte sie ihm, woran sie sich erinnerte. Angelo konnte sie nur ungläubig anstarren, alle Farbe war aus seinem Gesicht gewichen. „Wenn diese Männer ihr Geld gestohlen haben, war das der Versuch, sie zu zwingen, nach Hause zurückzukehren. Wenn das die Wahrheit ist …“


      „Dad wusste bis heute nicht, wer du bist. Ich glaube ihm. Aber, hey, du kannst ihn auch selbst fragen“, erwiderte sie mit zitternder Stimme. Wie aus dem Nichts stiegen Schmerz und Wut in ihr auf. „Du warst so darauf bedacht, ihm nicht zu begegnen, und jetzt ist alles nur noch komplizierter geworden!“


      Angelo hob die Hände und senkte sie gleich darauf wieder langsam. „Beruhige dich.“


      „Wolltest du Rache an meinem Vater nehmen?“


      „Das ist eine schwere Frage.“


      Ihre Fingernägel gruben sich schmerzhaft in ihre Handflächen. „Ich habe eine ehrliche Antwort verdient.“


      Er machte eine unbestimmte Geste und ging hinaus auf die Veranda.


      Gwenna folgte ihm. „Angelo, bitte, lüg mich nicht an.“


      „Tu das nicht … es wird uns auseinanderreißen“, sagte er leise.


      „Im Moment zerreißt du mich innerlich“, schoss sie wütend zurück.


      Langsam atmete er aus und wandte sich zu ihr um. „Ich habe geglaubt, dein Vater habe das Geld meiner Mutter gestohlen und sie mittellos zurückgelassen.“


      „Nein, darum geht es hier nicht. Hast du meinen Vater absichtlich angegriffen?“


      „Ja. Ich habe ihn überwachen lassen. Es war offensichtlich, dass er mehr Geld ausgibt, als er verdient. Ich habe Furnridge gekauft und meine Buchprüfer ausgesandt. Mehr brauchte es nicht, um seine Unterschlagungen aufzudecken.“


      „Was ist mit mir?“


      „Du …“, wiederholte Angelo rau. „Dich kann ich nicht erklären. Ich habe dich gesehen, und es war, als würde ich vom Blitz getroffen. Ich hätte alles getan, um dich zu erobern. Ich schwöre dir, ich wusste nicht, dass du seine Tochter bist, bis du in mein Büro gekommen bist.“


      „Das hat dir einen echten Kick gegeben, nicht wahr?“, fragte sie angewidert. „Wann ist dir aufgefallen, dass du nicht ihn verletzt, sondern mich?“


      „Glaubst du, ich bin stolz darauf? Meinst du, ich wüsste nicht, dass ich dir wehgetan habe?“, fragte er düster zurück. „Aber bevor ich das alles verstanden habe, war ich schon zu tief in die Sache verstrickt. Und dann habe ich gedacht, ich könnte alles wiedergutmachen. Ich wollte dich einfach nicht gehen lassen.“


      „Ich war deine Geliebte“, herrschte Gwenna ihn voller Selbstverachtung an. „Mehr bin ich nie gewesen.“


      „Nein, diesen Punkt haben wir längst hinter uns gelassen. Du hast mich in die Hölle geschickt. Du hast sogar mit mir Schluss gemacht. Es war deine eigene freie Entscheidung, mit mir nach Sardinien zu kommen.“


      „Dafür kannst du deinen verhängnisvollen Charme verantwortlich machen. Oder vielleicht hast du mich einer Gehirnwäsche unterzogen. Denn offensichtlich war ich nicht clever genug zu erkennen, dass ich einfach nur Teil deines Rachefeldzugs war“, murmelte sie unglücklich. „Du hättest es mir nie gesagt, oder?“


      „Ich wollte dich nicht verlieren“, stieß er mit belegter Stimme hervor.


      „Du hättest mich nie verlieren müssen“, log sie, fest entschlossen, ihre Trauer zu verbergen. „Aber jetzt wird mir klar, dass du mich besitzen wolltest. Du hast das Geld an das Gartenkomitee zurückgezahlt und mir mein Grundstück zurückgegeben. Warum hättest du das sonst tun sollen?“


      „Nicht, um dich zu besitzen.“ Er betrachtete sie aufmerksam. „Du hattest so wenig in deinem Leben. Ich wollte deine Sorgen vertreiben und dich glücklich machen, bellezza mia.“


      Gwenna schüttelte den Kopf. All ihre zärtlichen Gefühle und Hoffnungen würde sie nicht länger zulassen. Sie wollte auf nichts, was Angelo sagte, hereinfallen. Sie liebte ihn so sehr, dass sie sehr stark sein musste, um sich ihm zu entziehen.


      Dennoch, es war wichtig, ihre Beziehung so zu sehen, wie sie wirklich war. Warum hatte sie sich geweigert zu erkennen, dass sie immer noch seine Geliebte war? Das einzige Zugeständnis, was sie gefordert hatte, war Treue, und dafür hatte sie einen Kerl bekommen, der sie wirklich schätzte. Gwenna machte kehrt und ging zurück in sein Arbeitszimmer. Sie bückte sich und zog Piglet unter dem Schreibtisch hervor.


      „Sobald es sich einrichten lässt, möchte ich gerne nach Hause.“


      „Die Presse wird kein gutes Haar an dir lassen, wenn man dich mit mir in Verbindung bringt“, warnte er sie.


      Gwenna presste Piglet fest an sich. „Wenn ich dich überleben kann, kann ich alles überstehen.“


      Angelo sah ihr nach. Machtlos. Hilflos. Die richtigen Worte wollten ihm einfach nicht einfallen; dabei war er doch der Meister der Manipulation! Er wusste nicht, was mit ihm los war. Er konnte mit allem umgehen, nur mit ihr nicht.


      Unbarmherzig schlug Gwenna auf das Beet ein. Erst als sie keine Kraft mehr hatte, richtete sie sich auf, atmete tief ein und strich sich die Haare aus der schweißbedeckten Stirn. Es schockierte sie, dass sie immer noch von so heftigen Emotionen überwältigt wurde. Sie blinzelte die Tränen zurück und tat einen weiteren tiefen Atemzug.


      Es war erst eine Woche her, dass sie Angelo verlassen hatte. Sieben Tage voller Elend und Unglück. Immer wieder spielte sich in ihrem Kopf ab, was passiert war, was Angelo gesagt hatte. Er hatte seine Schuld nicht abgestritten, aber über Gefühle hatte er nicht gesprochen. Und er hatte nicht um sie gekämpft.


      Jedes Mal, wenn sie kurz davor stand, ihm eine SMS zu schreiben, erinnerte sie sich daran, dass er nichts getan hatte, um sie aufzuhalten. Hätte er sie zurückgehalten, hätte sie sich die Zeit genommen, über alles nachzudenken, wäre vieles bestimmt anders gekommen.


      Mittlerweile erkannte sie, wie sehr sich ihre Beziehung verändert hatte. Sie sah ein, dass Angelo jeden Rachegedanken verbannt haben musste, als er das Geld für die Restaurierung der Gärten zurückgezahlt und ihr Massey überschrieben hatte. Es hatte ihn nicht gekümmert, dass ihr Vater, als Folge seiner Großzügigkeit, einer Strafe entgangen war. Und auch sein finanzieller Verlust hatte ihn nicht geschmerzt. Nein, Angelo hatte sie an die erste Stelle gesetzt. Er hatte gezeigt, dass sie ihm wichtig war und er sich um ihr Glück sorgte. Für ihn bedeutete das einen großen Schritt. Was jedoch machte das jetzt noch? Und warum konnte sie nicht aufhören, sich wieder und wieder an alles zu erinnern?


      Piglet, der einige Meter von ihr entfernt gelegen hatte, wedelte plötzlich mit dem Schwanz und rannte davon. Er reagierte auch nicht auf ihre Rufe. Seit er auf Sardinien ständig verwöhnt worden war, gehorchte er ihr nicht mehr. Gwenna hob ihre Harke und bearbeitete das nächste Beet.


      Das freudige Bellen des Vierbeiners ließ sie schließlich aufsehen. Er umtanzte einen großen dunklen Mann, der über den Rasen auf sie zukam. Angelo. Ihr Herz begann schneller zu schlagen. Gwenna ließ die Harke los, richtete sich auf und trat auf den Kiesweg.


      Drei Meter vor ihr blieb Angelo stehen. Sein Blick wanderte hungrig über ihren Körper, doch seine Haltung drückte zugleich etwas Aggressives aus. „Ich werde nicht ohne dich gehen“, sagte er mit kühler Entschlossenheit. „Aber zuerst musst du dir anhören, was ich zu sagen habe.“


      Schieres Glück schien ihren Körper bei seiner ersten Feststellung zu durchströmen, aber sie besaß zu viel Stolz, um ihm das jetzt schon zu offenbaren. „Du hattest mir nicht viel zu sagen, als ich Sardinien letzte Woche verlassen habe.“


      „Ich dachte, ich würde es nicht anders verdienen. Ich habe mich geschämt. Ich wusste nicht, wie ich dir mein Verhalten erklären sollte.“


      Ein amüsiertes Funkeln trat in ihre Augen, doch Angelo sah ungewöhnlich nachdenklich aus. „Carmelo hat mich zum Trottel gemacht. Wer gibt das schon gerne zu? Ich wusste fast nichts über meine Mutter. Meine Nachforschungen sind auf eine Mauer des Schweigens gestoßen. Dann wurde ich zu Carmelo eingeladen, um die Lücken zu füllen.“


      „Natürlich hast du die Einladung angenommen.“


      „Ich habe den Köder geschluckt. Ich war zu arrogant, zu selbstsicher, dass ich nicht manipulierbar bin. Das war ein Fehler“, gestand er ruhig. „Der alte Mann hat mir ein unschönes Märchen erzählt, wie Donald Hamilton meine Mutter verführt, beraubt und dann im Stich gelassen hat, als sie schwanger war …“


      „Oh, war sie wirklich schwanger?“, fragte Gwenna bestürzt.


      „Dein Vater sagt Nein, aber ich weiß nicht, ob ich ihm in dieser Hinsicht trauen kann.“


      Ihre Augen weiteten sich. „Du hast mit ihm gesprochen?“


      „Heute Morgen. Das hätte ich schon viel früher tun sollen. Stattdessen habe ich versucht, Gott zu spielen und mir die Finger verbrannt.“


      Es beeindruckte Gwenna, dass er tatsächlich mit ihrem Vater geredet hatte, zugleich ließ es sie erschauern. „Was hältst du von ihm?“


      „Mit der Wahrheit nimmt er es nicht allzu genau, aber er ist ein hervorragender Geschichtenerzähler.“ Angelo zuckte die Schultern. „Ich kann es ihm nicht verdenken, dass er Hals über Kopf weggelaufen ist, als er erkannt hat, dass meine Mutter Carmelos Tochter und die Ehefrau eines Sorello ist. Er ist kein tugendhafter Held.“


      „Nein, das ist er nicht.“


      „Außerdem schwört er, meine Mutter wusste, dass er verheiratet war. Wir werden nie erfahren, ob das stimmt oder nicht. Die Wahrheit ist, dass es mir nicht mehr wichtig ist. Es ist vorbei. Keiner von beiden war ein Heiliger.“


      „Aber warum hat dein Großvater dich auf die Spur meines Vaters angesetzt?“


      Angelo lachte bitter. „Weil er es konnte. Weil es ihn amüsierte. Er wusste, ich dachte, ich sei besser als die verdorbene Familie, aus der ich stamme.“


      „Du bist besser als sie.“


      „Trotzdem hat Carmelo mir eine wertvolle Lektion erteilt. Macht und Reichtum machen Menschen bestechlich. Ich habe geglaubt, ich stände über dem Gesetz. Ich dachte, es sei in Ordnung, meine Macht zu gebrauchen, um deinen Vater bloßzustellen.“


      „Und dann dachtest du, es sei in Ordnung, deine Macht über ihn einzusetzen, um mich zu bekommen“, entgegnete sie.


      „Wirst du mir das jemals verzeihen?“


      „Ich weiß nicht.“


      Angelo wurde blass. „Nie in meinem Leben habe ich etwas so sehr gewollt wie dich. Keine andere Frau, kein Geschäft, nichts hat mich so beeinflusst wie du. Du bist etwas ganz Besonderes, bellezza mia.“


      „Aus irgendeinem sehr merkwürdigen Grund finde auch ich dich sehr attraktiv“, sagte Gwenna ein wenig sanfter, weil er wirklich zerknirscht aussah.


      „Aber ich habe dich nicht anständig behandelt. Ich habe nicht verstanden, warum du nicht mit dem glücklich bist, was jede andere Frau akzeptiert hat. Aber ich wollte nicht, dass du so bist wie die anderen – ich wollte dich, weil du anders warst.“


      „Du bist hier, um dich zu entschuldigen.“


      „Es tut mir ganz und gar nicht leid, dich getroffen zu haben. Das werde ich nie bedauern. Ich entschuldige mich, weil ich es vermasselt habe. Es tut mir leid, dass ich dir die Wahrheit verschwiegen und dir wehgetan habe“, betonte er eindringlich. „Allerdings wollte ich von Anfang an, dass du mich so liebst, wie ich glaubte, dass du Toby liebst.“


      Heiße Tränen brannten in ihren Augen. Gwenna blinzelte. „Ich habe gelogen, als ich dir gesagt habe, dass ich an ihn denke, wenn ich mit dir zusammen bin.“


      Angelo stieß ein unsicheres Lachen aus. „Das sagt sie mir jetzt! Du hast mich durch die Hölle geschickt.“


      „Ich konnte nicht anders.“


      „Wahrscheinlich habe ich es auch nicht anders verdient. Aber wenn du mir die Chance gibst, werde ich den Rest meines Lebens versuchen, dich glücklich zu machen.“


      Gwenna musterte ihn aufmerksam. „Ernsthaft?“, fragte sie atemlos, weil sie befürchtete, ihn falsch verstanden zu haben.


      Ohne mit der Wimper zu zucken, kniete Angelo vor ihr nieder. „Willst du mich heiraten?“


      Vor Erstaunen fand sie zunächst gar keine Worte. Er hatte sie gebeten, ihn zu heiraten! Ihre blauen Augen funkelten. Sie dachte an all die Fragen, die sie ihm stellen sollte, bevor sie eine Entscheidung traf. Doch tief in ihrem Herzen kannte sie längst die Antwort. „Ja …“


      Überrascht sprang Angelo auf. „Heißt das, du verzeihst mir?“


      „Nicht unbedingt … aber ich werde dich heiraten.“


      „Okay“, sagte er leise. Und endlich fiel ihm ein, was er bislang vergessen hatte zu sagen. „Ich liebe dich … ich liebe dich sehr, amata mia.“


      Der Diamantring, den er auf ihren Finger schob, und sein Liebesgeständnis verwirrten Gwenna ungemein. „Du brauchst das nicht zu sagen, wenn du es nicht auch so meinst.“


      Angelo nahm ihre Hände in die seinen. „Ohne dich kann ich nachts nicht schlafen. Als du Sardinien verlassen hast, dachte ich, mein Leben sei vorüber. Ich liebe dich schon seit Wochen, ohne dass es mir bewusst war. Ich brauche dich wirklich … für immer.“


      Vollkommen überwältigt nickte Gwenna. „Ich liebe dich auch.“


      „Was ist mit Toby?“


      „Ich glaube, ich hatte wirklich große Angst davor, mich wieder zu verlieben“, räumte sie ein. „Liebe hat das Leben meiner Mutter zerstört. Toby mit dem Wissen zu lieben, ihn nie bekommen zu können, hat mir ein Gefühl der Sicherheit gegeben.“


      „Dann bist du über ihn hinweg?“, fragte Angelo ein wenig verunsichert über ihre Worte.


      „Ich liebe ihn als Freund. Aber ich habe ihn nie auf dieselbe Weise begehrt wie dich“, flüsterte sie aufrichtig. „Manchmal kann ich es kaum erwarten, dich wieder zu küssen.“


      „Das Gefühl kenne ich, amata mia“, stimmte Angelo ihr zu und schob seine Hände unter ihr T-Shirt, um ihre weiche zarte Haut zu berühren.


      Überglücklich, auch weil die Erregung, die nur er in ihr entfachen konnte, sich langsam in ihr ausbreitete, schlang sie ihre Arme um seinen Nacken. „Ich bin ganz schmutzig von der Gartenarbeit.“


      „Und ich bin nicht pingelig“, erwiderte Angelo und presste seine Lippen auf die ihren. Als sie seinen Kuss mit der sinnlichen Leidenschaft erwiderte, die er so sehr vermisst hatte, stöhnte er laut auf.


      Von der Galerie über der Eingangshalle von Massey Manor aus beobachtete Angelo amüsiert, wie die versammelte Presse vergeblich versuchte, ein brauchbares Foto von Gwenna zu machen. Nachdem sie bei der offiziellen Eröffnung der restaurierten Gärten lange genug posiert hatte, schien sie von Kameras genug zu haben.


      In dem glamourösen nachtblauen Abendkleid sah sie fantastisch aus. Er war sehr stolz auf seine Ehefrau. In den zwei Jahren ihrer Ehe hatte sie die Restaurierung der Gärten und des Hauses geleitet, ihn zu allen seinen Terminen auf der ganzen Welt begleitet und sich den Ruf erworben, eine wunderbar entspannte Gastgeberin zu sein. Außerdem verfasste sie eine Gartenkolumne in einer Wochenzeitung. Jeder Mann beneidete ihn um sie.


      Aber das größte Geschenk, dass Gwenna ihm außer sich selbst und ihrer Liebe gemacht hatte, war das quirlige kleine Bündel, das Angelo gegen seine Schulter drückte. Die Kleine war auf den Namen Alice Fiorella Massey Riccardi getauft worden – sechs Monate später riefen sie sie einfach Ella. Piglet folgte ihm, als er Ella jetzt zu der Nanny ins Kinderzimmer brachte und seine Tochter in die Wiege bettete. Es war an der Zeit, Gwenna für den ersten Tanz in den Ballsaal zu führen.


      „Es war ein langer Tag. Ich kann es kaum erwarten, dich ganz für mich zu haben, amata mia“, gestand Angelo, als er seine Ehefrau in seine Arme zog.


      Eine Woge der Vorfreude durchlief Gwennas schlanken Körper. Auf der Tanzfläche, unter dem großen funkelnden Kronleuchter, presste sie sich enger an den muskulösen Körper ihres Mannes. Es war ein wunderbarer Abend.


      Nachdem sie die letzten Gäste verabschiedet hatte, scheuchte sie Piglet aus dem Esszimmer. „Du wirst fett“, schalt sie und nahm ihm den Teller mit Plätzchen weg, den er unter einem Stuhl entdeckt hatte.


      Beschwingt ging sie nach oben, um nach Ella zu sehen. Das kleine Mädchen mit den wilden schwarzen Locken schlief friedlich. Von der Schwangerschaft war sie mehr oder weniger überrascht worden. Tatsächlich hatte Angelo sie schon länger damit geneckt, dass sie zugenommen hatte, bis ihnen klar geworden war, dass ihr Liebesspiel offenbar Früchte getragen hatte. Doch Ella zu haben bereitete ihnen so viel Freude, dass sie bereits ein Geschwisterchen für sie planten.


      Gwenna wusste, dass das Leben es sehr gut mit ihr gemeint hatte. Selbst die Probleme ihres Vaters hatten keinen Schatten auf ihre Ehe werfen können. Eva und er hatten sich nach verbitterten Streitereien voneinander scheiden lassen. Gezwungen, mit einem sehr bescheidenen Einkommen zu leben und von alten Freunden gemieden, war der alte Mann dem Alkohol verfallen. Gwenna hatte versucht, ihm zu helfen – vergeblich. Doch dann hatte Angelo sich Donalds Problemen angenommen und binnen weniger Wochen war das Schlimmste überstanden gewesen: Ihr Vater besuchte nun regelmäßig die Treffen der Anonymen Alkoholiker, trug wieder saubere Kleidung und hatte sogar einen neuen Job. Er arbeitete bei Rialto – als Berater für Betrug und Unterschlagung.


      „Er hat keinen Zugang zu Geld, und er wird überwacht, wie ein Fuchs im Hühnerstall. Sein Chef ist ein ehemaliger Polizist“, versicherte Angelo ihr, als sie ihm ihre Besorgnis gestand, ihr Vater könne erneut in Versuchung geführt werden. „Er hat sogar schon einige sehr nützliche Vorschläge gemacht.“


      Jetzt trat Angelo hinter sie, als sie gerade den zweiten Ohrring abnahm. Er betrachtete ihre blauen Augen im Schlafzimmerspiegel. „Woran denkst du?“


      Sie errötete, weil sie daran gedacht hatte, wie tief es sie bewegt hatte, dass er die Probleme ihres Vaters gelöst hatte.


      „Du hast dich den ganzen Abend mit Toby unterhalten. Gibt es da etwas, was ich wissen müsste?“, fragte er. Er kam hervorragend mit Toby James aus, allerdings konnte er zugleich nie ganz vergessen, wie der andere Mann einst seinen Seelenfrieden bedroht hatte.


      „Angelo, wir haben über das Entwässerungsproblem im Küchengarten gesprochen“, tadelte sie sanft.


      Dann drehte sie sich um und legte ihre Arme um seinen Nacken.


      „Ich kenne etwas, das viel aufregender als ein Gespräch darüber ist, bellezza mia“, murmelt er mit verführerischer Stimme.


      „Ich weiß.“ Gwenna stockte der Atem, als er sie ihre Hüften umfasste und sie mit einer schamlosen erotischen Bewegung an sich zog.


      Sein Kuss war süß, voller Leidenschaft und wunderbar sinnlich, einfach perfekt.


      „Vielleicht bin ich nicht kreativ, was Gartenbau angeht …“


      „Auf anderen Gebieten bist du unglaublich kreativ“, versicherte sie ihm atemlos.


      „Weil ich dich liebe … im Bett und außerhalb, überall und immer …“


      Liebevoll lächelte Gwenna ihn an. Glück und Zufriedenheit erfüllten sie. „Ich liebe dich auch.“


      – ENDE –
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						STÜRMISCHE HOCHZEIT MIT DEM GRIECHISCHEN MILLIARDÄR von GRAHAM, LYNNE

In der Hochzeitsnacht muss Billie ihrem Alexei ein Geständnis machen: Sie hat einen Sohn. Von ihm! Der Kleine ist die süße Folge ihrer Liebesnacht vor einem Jahr, an die der griechische Milliardär sich wegen eines Unfalls nicht erinnert. Leider glaubt er ihr kein Wort …

DIE WAHRE BRAUT DES SCHEICHS von MOREY, TRISH

Die Designerin Sapphy fühlt sich wie in einem Traum aus 1001 Nacht! Der geheimnisvolle Scheich Khaled will sie in seinem prunkvollen Palast verführen. Aber wird er nicht bald die Frau heiraten, für die sie das Brautkleid entworfen hat? Einen Traum in Weiß, genau in ihrer Größe …

MEIN HERZ FLÜSTERT TI AMO von ANDERSON, CAROLINE

Als Hochzeitsplanerin macht Anita das Glück anderer perfekt. Warum nur bleibt ihr das eigene versagt? Vor fünf Jahren hat ihre große Liebe Giovanni sie verlassen – und nie verraten, warum. Nun führt der Zufall ihn in ihr Landhaus in der Toskana. Für zwei unvergessliche Wochen …

ROMANTISCHE ÜBERRASCHUNG IN BARCELONA von GARDNER, RACHEL

Faye reist nach Spanien, um in Barcelona einen neuen Job anzutreten – doch ihr Herz bleibt in London. Bei Javier, jenem Fremden, mit dem sie einen magischen Abend erlebte. Seit das Schicksal ihre Wege wieder trennte, träumt Faye nur von ihm. Bis sie ihren Boss kennenlernt …
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						Verführt von einem stolzen Griechen von GEORGE, CATHERINE

Wer ist die unbekannte Schöne im Bikini, die sich an seinem idyllischen Privatstrand sonnt? Beim Anblick der jungen Isobel wird der attraktive Unternehmer Lukas Andreadis wütend. Wieder eine Journalistin, die ihn ausspionieren will, glaubt er – und will sie zur Strafe verführen …

Liebe mich unter Palmen! von MORGAN, SARAH

Sanft wiegen die Palmen im Wind, weiß glitzert der Strand, tiefblau schillert das Meer. Vor der paradiesischen Kulisse von Kingfisher Kay empfindet Lindsay nur Kummer: Sie hat ihr Herz an den feurigen Milliardär Alessio Capelli verloren. Er aber will nicht mehr als eine Affäre …

Sinnliche Überraschung an der Goldküste von BLAKE, ALLY

„Ausgerechnet das sexy Society-Girl Meg Kelly!“, stöhnt Zach Jones. Er braucht Ruhe in seinem luxuriösen Wellness-Resort an Australiens Goldküste – keine Partys! Doch Meg kümmert sich so liebevoll um seine Tochter, dass er ohne es zu wollen von ihr fasziniert ist …

So heiß küsst nur ein Prinz von HARRIS, LYNN RAYE

Prinzessin Antonella sollte Prinz Cristiano di Savaré hassen – er ist der größte Feind ihres Landes! Doch ihr Körper verrät sie: Als Cristiano sie auf einer Luxusjacht in der Karibik mit einem lustvollen Kuss überrascht, spürt sie gegen ihren Willen ein sinnliches Prickeln …
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						Hilfe, mein Boss ist ein Traummann! von Lawrence, Kim

Wie bitte? Libby muss sich verhört haben: Rafael Alejandro kann unmöglich verlangt haben, dass sie das Bett mit ihm teilt! Doch genau das hat er von ihr gefordert! Eigentlich will sie ihn abblitzen lassen, doch leider ist er ihr Boss und noch dazu ein Traummann …

Liebesurlaub in der Karibik von Marton, Sandra

Seine Augen hypnotisieren sie, sein Mund verspricht den Himmel auf Erden: Rettungslos verliebt Isabella sich in den Mann, den sie für einen Angestellten des Milliardärs Rio D’Aquila hält. Doch nach einem Liebesurlaub in der Karibik fragt sie sich: Wer ist mein Liebhaber wirklich?

In den Armen des Argentiniers von Stephens, Susan

Dem argentinischen Polochampion Nero Caracas liegen die Frauen zu Füßen. Doch er begehrt nur eine: die hinreißende, aber kühle Engländerin Amanda Wheeler. In Windsor ist sie ihm begegnet – in seiner wildromantischen Heimat Argentinien will er sie verführen …

Insel der sinnlichen Träume von Logan, Nikki

Gestrandet mit einem Playboy! Entsetzt erfährt die schöne Naturschützerin Honor, dass sie ihre Trauminsel mit dem charmanten Rob Dalton teilen muss. Sie hat in dem Paradies unter Palmen die Einsamkeit gesucht – stattdessen findet sie bei Rob etwas ganz anders …
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